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Große öffentlicheKundgebimggegen die Polengreuel
Freitag den 16. Januar 1931, 20 Uhr,

in den Germania-J!estsälenin Berlin, Chauiseestrasze 110.
Herr Staatssekretär a. D. Freiherr v. Rheinbaben spricht über das Thema:

»Die Massenentrechtung und blutige Drangsalierung der Deutschen in Polen
und ihre Ansprüche aus Schuh der Minderheitenrechte«.

Weitere Ansprachen, sowie Musik- und Gesangsvorträge sind vorgesehen,-
DieseöffentlicheKundgebungszdazu bestimmt,unmittelbar vor dem Beginn der Beratungen

des Volkerbundes uber die drei Protestnoten der deutschen Reichsregierung gegen
die Unekhökken gegen das Deutschkum in Polen gerichteten Vorkommnisse der letzten
Wo che n u n d Monate der Emporung Ausdruck zu geben, die alle Kreise des deutschen Volkes iiber diese
skandalösenVorkommnisse erfnllt.

V» k enden deutsch-er Wähler, die bisher stets. unangefochtenihr cBiiahlrecht ausgeübt aben, t d«
—

den teiztlekkenezzzzqshtenmxjumSeim und Senat entzogenund auf diese»cBZeise grosse Massen der»deckitschethtBunenvzifijkezzkeszleeztkkezl
wichtigsten Minderheitenrechts in brutaler cYZelle beraubt Dagegen gllk es Ist schärfster Weise zu protestierent Außer-—-
dein ist, namentlich in 0stoberschlesien,von der polnischenBevolkeruug, insbesonderevon«denMitgliedernder zu»diesem Zweck mobilisierten
Aufständischenverbiindeunter BilligUUg Und effejjekoder Vernaka Anmfekung der PocmlchenVehokden gegen dle deutscheBevölkerung ein

blutiger Terror ausgeiibt worden. Erschukketndgteki Ist die Zahl der »liberfalleauf deutsche Familienund Einzelpersoiieii, bei denen
Mkk beispielloser Roheit Miszhandluugen ich-Umwka lAkk VoegekommeusVlele..m.«edem Tode.bedroht ,wokd.ensind und viele Wohnungseinrich-
tungen demotieki nnd sonstiges Eigentumon Deutschen vernichtet.oder beschadigtworden ist.· Insolge»dteserVorgänge und der ungeheuer-
eichee Heee’ eie gegen das Deeescheem m Seeee Ame-i worden MSmeeeee ele Deutschen U19e.nut tm Pkktkbekfkhleliemsondern im ganzen

politisch-en Staatsgebiet sich aufs äusserer bedroht Und M dek»geleitllch gewahrleisteteii Wahlsreiheitbeeintrachtigtfnhiem

Die aktenmiiszig sestgelegtenEerrorakte sind ein Hohn auf Recht und Gerechtigkeitund machen das Eingreifen der

Vzeltmächkenotwendig, um wenigstens die elementarsten Voraussetzungen dafur zu schaffen, dasz Polen künftig
als ein Rechtsstaatangesehen werdenkanm . »

Wir laden unsere Mitglieder, aber auch die cLilitgliederanderer VereineundVerbande und darüber hinaus deutsche
Männer und Frauen ohne Unterschied der Partei und des Bekenntnisses zu dieser Versammlunghierdurch ein.X Unsere
Ortsgruppenund andere im Besitz von Fahnen Und Vamtern befindlichen»landsmannsrhaftlichenVereine und vater-«
ländischen Berbände bitten wir, Fahnen-Abetdnungen und moglichst viele Mitglieder zu ent-

senden, um so zu einer machtvollen Gestaltung dieser Kundgebung beizutragen.

De r Eintritt ist frei, jedoch nur gestattet gegen von unsererHauptgeschastsstelleCharlottenburg, Sarden-»

bergstrasze 4Z, zu beziehenden Eintritts k a rten, sowie gegen die Mitgliedsausiveise des Deutschen Ostbundesund
Ianderer hierfiir in Betracht kommenden Vereine und Verbände.

—

Deutsche Gstniärtierl Deutsche Ingendi
.

Deutsche Männer und Frauen der Neichshauptfiadii
« «

! Es ilt, durch Annahme einer geharnischtenEntschließung Stellung zu nehmen zu der

EntrifkgkihkkszttezäletdEiglgxijieitgtund cZeilernichtungdes deutschen Volkstumsin- Polen. Kommt und helft! Werft Euer Vzort
mit in die Wagschale, um die Stellung der deutschen Delegationm Genfaus demdeutschenVolke heraus zu starken
und tausendstimmig die Forderung zu erheben, dasz sich der Volkerbund nicht»mit«einer bedeutungslosenfornialistischen
Erledigung der Angelegenheit begnügt, sondern dask er Recht undGerechtigkeit wiederherstelltund dafur sorgt, dasj»die
vergangenen Verbrechen gesiihnt, die an Leib und Leben,sowie an Habe und Gut geschadigten Deutschenentschadigt
nnd dass sicherheiten gegen eine Wiederholung gleicher Schreckenstage fur die deutschen Minderheiten in Polen

geschaffen werdens
Das Präsidium des Deutschen ojtbundes

Eine 10· JAN.2931
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Die Reise in die Gitprovinzem
Bon Reichskanzler Dr. Briining.

Die Botschaft sdes Herrn Resichspräsideiiten vom 13.März"1930
bezeichnet als wesentliche Aufgabe »der Reichsregierung die Hilfe fiir
die Landwirtschaft und die hart bedrängten Gebiete an den Ostgrenzen
des Reichs. Die neue Resirhsregierunsg hat sich bemüht, ihr im Rahmen
des Möglichen gerecht zu werden. Di-e,Mafznahmen, die bisher fiir
Ostpreufzen getroffen waren, sollten durch ein umfassendes Osthilfe-
gesetz auf die anderen notleisdeniden Gebiete an den Oftsgrenzen aus-

gedehnt, ste sollten erweitert und organisch gestaltet werden. Leid-er
wurde durch die Auflösung des Reichstags der Erlafz des umfassenden
Osthilfegesetzes unmöglich gemacht. Rur die nötig-Heuund dringendsten
Aufgaben konnten durch die Rotverordnungen des Herrn Reichs-
präsidenten in Gang gesetzt werden. So isst es zu verstehen, dasz die

Erwartung-en, die
sicäzfiir die Bevölkerung an die Ossthilfe kniipften,

noch nicht so weit efriedsigt werden konnten, wie es der Wille dser
Reichsregierung war und ist«

Der Wille dort zu helfen,wo die Rot am grössten ist,
ist der Grund fiir die Bereisnng der Gstgrenze durch Mitglieder der

Reichsregierung, cBerteter der Preuszischen Staatsregierung. den

Reichsbankpräsidenten und den Generaldirektor der Reichsbahngefell-
schaft. Trotz der knapp bemessenen Zeit soll versucht wer-den,mög-
lichst mit allen Bevölkerungskresisen in Beruhrung
zu treten, möglichst alle Wünsche und Ausführungen entgegen-
zunehmen und so ein umfafsendes Gesamtbild der Lage«und der Rot zu

gewinnen. Die Reise soll ein änszeres Zeichen dafnr sein, dasz der

starke Wille der Selbsterhaltnng und der Staatsbesahung, der Liebe

znr eigenen Schelle und znm Vaterland, der«in der Bevölkerung der

Ostgebiete lebt, einig ist und gleich gerichtet mit demWillen der Reichs-
regiernng nnd des Herrn Reichspräsidenteu, die' nach wie vor bereit

sind, die letzten Kräfte einzusetzen för Deutschlands Often.

Die Kanzler- und Ministerreife durch den Osten.
Der Besuch in Ostpommern. — Die Rotlage in der Grenzmark Posen-Westprenszen; die Kreise statow nnd Schlochaii
erhalten sofortige Sonderhilfe, weil dort die Rot am grösztenist; Mahnungen des Kanzlers zur ,,politischen Selbsthilfe ,

ir.

eindrucksvolle Darlegungen der Provinz-Vertreter. — DerKanzler in Königsberg. —- Konimunistische Belästigiingen in

Tilsit.

Hilfe sur ganz Pommernl
Reichskanzler Dr.Brii nsi n g hat mit den in der vorigen cRummer

erwähnte-n Begleitern Sonntag den 4. Januar seine auf etwa s Tage
berechnete Qstlandifaihrtausgetreten. Im letzten Augenblick hat wegen
schwerer Gr-ipp-·eerkrankungder Preuszische Woshlfahrtsminister Hirt-
siefer die Teilnahme absagen müssen. An sein-er Stelle ist Herr
Oberregierungsrat Kriiger aus dem Preufziischen Landwirtschaftss
ministerium,der besonders die Ostsiedlsung bearbeitet, aisls presufzischer
Kommissar mitgefa-hren. Reichsbanikpräsident Luther war dienstlich
verhindert, den ersten Teil sder Reise mitzumachen, hat sich aber in

Allen-stei«ndem Kanzler angeschlossen. Ein gröfzsererStab von Beamten
der zuständigenReichs- usnid Staatsminsistersien nimmt an der Reis-e
teil. Die Herren trafen am Montag vormittag gegen 9 Uhr

in Lauenburg
ein, wo sie voni Oberpräsidenten von H alfe r n , dem Bertreter der

Mislitärbehärde, Generailileutnant S ch n i e w i n ld t - Stett-in, sowie den

spitzen der sonstigen Behörden und von Bertretern der Grenzkreise der

Landwirtschaft, der Industrie und des Handwerks begräfzt wurden. An
der ersten Bessprechsung im Lan-dratsamt nahmen etwa—80 Herren teil.
Sie wurde durch eine Ansprache des Oberprösidenten v o n Hals ern

eröffnet, der den Kanzler im Ramen der Provinz herzlich willkommen

hiefz. «Erfiihrte etwa»fo-lgenidesaus: Daraus, dasz Sie sich persönlich
informieren wollen, durfen wir schliefzem dasz sich die Reichs-s und

Staatsregierung auch der besonderen cLtotlage Pomnierns bewufzt ist. . . .

ön der ganzen Provinz Pvmmern »ist die W i r t sch afts l a g e

ii b e

rcg
u s u n g ii n st i g. Die Landwirtschaft liegt danieder und reifzt

Handes und Gewerbe mit herunter. Die Ost-hilfe hat sich bisher noch
nicht auswirken können. Es ist der Wunsch der Provinz,

dasz die Osthilfe aiif die ganze Provinz Pommern ausgedehnt wird,
und dasz sie sch n e l l st e n s zur Asusivirkung kommt. Die kataftrophale
Grenzziehnng erfordert eine besonders starke Unterstützung der Grenz-
kreife. Die Grenzkreise erkennen an, dasz schon oft geholfen worden ist,
aber alles konnt-e doch nur eine vorüber-gehende Entspannung herbei-
führen. Der Ruf der Provinz Pommern nach Reichs-s und Staatshilfe -

kommt nichtso sehr aus materiellen, sondern aus ideellen Gründen. Der
Bauer liebt seine Scholle, und deswegen kämpft er gerade um diese
Schelle. öhr Besuch, Herr Reichskanzler, ist uns e in H o ff n u n g s -

sbtrathlskdasz die Reichs- und Staatsregierung zur tatkräftigen Hilfe
ereii i .

»b

Landrat Dr. K r efz m a n n (Lauenburg) gab dann einen überblirk
us er

-

-

die wirtschaftliche Lage der vier Grenzkreise Lauenburg, Biitow,
Rummelsburg nnd Stolp.

Die Rot sei im Regierungsbezirk Köslin ganz besonders grosz. Er gab
ein Bild von der»aufblühenden ö nd u strie vor dem Kriege. Zetzt sei
dem ganzen Gebiet durch die Zerstörung seines wirtschaftlichen Lebens

die eigentlicheGrundlage entzogen. Eine Besserung aus eigen-er Kraft
sei nicht nioglich. Der Landrat ging dann auf die einzelnen Rotgrsuppen
ein »undschildertebesonders die k a ta st r o p h a l e A r b e it s los ig-
keit, die in der Stadt Lauenburg 28 v.H. der Gesamtbevölkerung
ausmache. Dazu kommeekin starkes Rachilassen der Steuerkraft. Der

Reichskanzlerkomme in einem Augenblick nach Lauenburg, wo sich die

Krise aufs aufs-erste zugespitzt habe. Ein ii b e r b r ii rk u n g s k r e d it
sei in diesemAugenblickb e so nd e r s n o t w e n d i g. Was bisher
geschehenth sei sicherlich dankbar und begriifzenswert. Leider habe die
Hilfe ZU spat elUsgesetztund heut-e sei eine unerfreuliche Stockung in der

(b)sthilfefestzustellen. Rur eine sofortige Hilfe könne Rettung
ringen.

Der Präsident der Landwirtschaftskainnier, v o n le minin ,

gab sodann einen iiberblick iiber die Landwirtsch athim Grengs

gebiet. Auch er begrüßte den Kanzler und «ga-bder überzeugniigAus-«
druck, dasz sein Erscheinen die Verzweiflung einzudaommen
geeignet sei nnd den Mut fiir neue Arbeit gebe. Die Rot
sei a u f s ä u sze r st e g e st i e g e n , die Rotverordnung des Reichs-
präsisdentenfiir die Gssthislfehaibe ini 0Isten«neueHoffnungen erweckt,
Leider seien diese Zusagen bis jetzt noch nicht restilos erfullt worden.

Wenn iisberhauspt aus dem groszen all-gemeinen Zusammensbruchnoch
etwas gerettet werden könne oder gerettet werden solle, dann musse

das Tempo wesentlich schneller

werden. Zum anderen biestehe die Zraige, ob es noch möglichsei, die

Hilfe durch indsividuelle Behandlung einzelner ausgiebiig genug

zii gestaltm oder ob es nicht notwendig sei,
im groszen Umsange generell zu helfen.

Rach seiner Kenntnis der Lage überhaupt glaube »er, dasz durch
individuelle Maßnahmen . heute nsi ch t mehr ausreichend geholfen
wer-den könne, sondern dasz in stärkste-mMafze eine allgemeineStiitzungs-
aktion erforderlich sei. Allgemein sei die Ansicht, dasz im deutschen Osten

eine starke Besiedlung notwendig

sei. Ein starker Wall von lebensfiihigen Bauern miisse geschaffen
werden. Die Siedlnng diirfe nicht so fortgesetzt werden, wie sie bisher
geschehen sei. Der Siedler, der im Osten angesetzt wird, niusz zum Leben
und zum Kämpfen die Grundlage haben. Rotwendig sei

ein groszziigiger Kolonisationsplan fir den deutschen Osten.

In sehr kurz gehaltenen Ausführungen gab dann noch Ritter-guts-
befitzer von Zitzewitstottow Einzelheiten nber die Lage dek«
Landwirtschaft im Grenzgebiet. serner

» sprachen dkenoniierat
S rh l o t te - Charlottienhsof iiber Schweinepreispolitiskund Zollfra«g-en,
Handelskammersgndikus Dr. Si e v e rt iiber die Lage von Handel und

Industrie im Grenzgebsiet, HandwerkskammersyndikusMentzels
Stettin iiiber die Lage des Handwerks im Grenzgebiet, sorstmeister
K r a m e r - Schmolfin iisber die Lage der Zischerei und Holzwirtschaft,
Stadtverorsdneter R a k u se - Lauenburg iiber die wirtfchaftliche Lage
der Stadt Lauenburg, der Bezirkssekretär Z a b e l - Stettin iibser

fo z i a l e s r a g e n und Gewerkschaftssekretär B e h r e n s über

Landarbeiterfragem

Reichskanzler Dr.Briining
dankte den Rednern in bewegten Worten fiir die ihm gehaltenen in-

formatorischen Borträge, die ihm ein anschauliches Bild von der Rot
iisbermittelt hätten. Der Grund fiir die Berzögernng der Hilfsmak,-
nahmen sei die Auflösung des Reichstages gewesen. Durch die Auf-
lösung des Reichstasges seien die erfolgversprechenden Verhandlungen
mit Kreditgebern fiir immer abgebrochen worden. Jetzt sei es nötig,
auf schwierigerem Wege das Mögliche zu erreichen, und es werde alles

geschehen, um auch diese Schwierigkeiten zu überwinden, und zwar in

raschester srist. »Seien Sie überzeugt, dasz wir weiterhin der Land-

wirtschaft helfen werden. Es handelt sich dabei nicht nur uin

Umschuldung, sondern darum, der Landwirtschaft über-

haupt zu helfen. Es freut mich, dasz sich die Berufsstände zu
einer eiumiitigen Auffassung bekannt haben, die ich noch einmal zu-

samnienrsassen will in dem Ausruf:

»StiiIzt und schiitzt die Landwirtschaft.«

Ich schiliefzemit der Bitte: Treten Sie den Geriichten entgegen,
dasz gewisse Perisönlichskeiten ein Interesse daran haben, bestimmte
Masznahmen nicht durchzuführen Wir wer-den der gesamten Ration
den besten Dienst erweisen, wenn wir dafiir sorgen, dafz dise Rentabilität
der Landwirtschaft wieder hergestellt wsird.«



Deutsche Gitmärkerl
Erscheint Mann für Mann mit Zrau nnd erwachsenen Kindern zu der grossen öffentlichen Kund-

gebung gegen die Polengreuel am Freitag, den 16.,Januar 1931, 20 Uhr, in den Germauiassestsülen,
«

in Berlin,Thausseestras-ze110.

Die Ankunft in Bütow

mittels Sonderzuges erfolgt-e um 12.30 Uhr. Die Herr-M begabenlich
in das Kreishasus. Lan-drat Freiherr v. Wolff schilderte die

besonderen Verhältnisse-im Kreise Butow.

Es bestehe die Gefahr, dasz die kafsubische Bevölkerung von den

Polen aufgesogen werde,
wie es leider isn Poimmerellen bereits in gewissem Masze der
Fall sei. Die Lebenshaltungder Bevölkerung des Kreises stände auf
außerordentlich tiefer Stufe. Anischlsieszendreferierte der Präsident des
Landeskulturamtes Frankfurt-Oben s e ch n -e r , über Siedlungsfragen.

In Rummelsburg,
wo die Ankunft um 2 Uhr erfolgte, richtete Lasnsdrat Dr. Breger
einen Hilferuf für die verzweifelte Bevölkerung an den Kanzler. Seine
-erte waren ein starkes Bekenntnis zum Deutschtum, das unter einer

unmöglichen Grenzziehung schmachte. Rittergutsbesitzer M ei szn e r -

Zuskskers zeigte an Hand eines umfangreichen Zahlenmaterials den
starken Niedergang der Land-wirtschaft Der Redner ging davon aus,
dasz fast drei Viertel der gesamten Bevölkerung des Kreises in der

Landwirtschaft tätig find und dasz darum die Bewohner des Kreises in

liarkem Masze von der Wirtschafts-lage der Landwirtschaft abhängig
lind. 48 v. H. oder 55 000 Hektar sind lsansdwirtischaftlich nsutzbare
Mache 42 v. H. oder 48 000 Hektar Zorsten und den Rest von 10 v. H.
Oder 11800 Hektar nehmen ödsländereiem unkusltiiviserte Moore, Ge-
IVQller usw. ein. Während noch 1923 50 v.H., nämlich 27 500 Hektar,
Eroszbetrisesbewaren, sind es heute nur noch 39,8 v. H. =21 900 Hektar,
91050 Hesktar oder 56,5 v. H. sind heute Kleinbetriebe und nur

2050 Hektsar oder Z,7 v.H. Msittelbetriesbe Dann kam er auf die
grosze Berschiuldung zu sprechen, die bei den Großbetrieben auf
kund 700 RM. je Hektor, das sind 111 v.H. des Einheitswsertes von

«1928, und bseii den Klein-betrieben auf 593 RM. je Hektar oder

;13»0v.H. des Einiheitswertes von 1928 beträgt. Hierzu tritt der hohe
Zinsen-dienst, der heute noch immer bei Realschuilden 9 v.H. und
bei Personaslschusldew11 bis 12 v. H. beträgt. Die genossenschaftlichen
.Waren- unsd Krezditisnstitutehaben in den Jahren 1928 bis 1930 an

Zins-sahenl0,5 bis 15 v.H. berechnet. — Diie Sozialslasten sind
bei denKleinbetriiebenvon 4 RM. in den Jahren 1913X14 auf 9,50 RM.
und bei den.Großbetrieben von 4,30 RM. auf 17 RM. im Jahre
11929-30 gestiegen. Die Beiträge für die land- und forstwirtschsaftliche

e r uf s g e n o sts e n f ch a st betragen zurzeit im Kreise Runismiels-
bsurg 292 v. der Grundsteuer und im Kreise Bütow sogar 385 v.H.
iiind stellen hiermit den Rekord nicht nur innerhalb der Provinz
lPoniiiierm sondern im g an z e n Reich e dar.

Sozialabgabenund Steuern belasten also unsere Landwirtschaft
zurzeitmit 36 RM. je Hektar, und weisen damit eine Steigerung
in Hohe von 27 RM. je Hektar gegenüber dem Jahre 1913 auf.

Zsm Kreisetat nimmt alle-in der Bedarf für die Wiohlfa!hrtserwerbs-
losenuintierstutzungzurzeit eine Summe von 450 000 RM-. gleich 11,61 RM.
12 Kopf der Bevolskerunsgoder 133,92 v.H. der Maszstabssteuern ein.

Ein groszer Teil der Ausführungen war dann dem Siedlungsprobleni
gstlklsdmet»Der Redner steht auf dem Standpunkt, dasz bei der bis-
herigen Siedlsungsart sirh die Sie-d!er finanziell nicht
halten konnen,« und dasz hier grundlegend anders gehandelt
wenden m«usz,wen-n nicht die Siedler wieder von ihrer Scholle laufen
und der Erwerbsloienshilsezufallen sollen. Er schlosz: »Aber nicht
nur allein maerieller Unterstützungbedarf es, sondern ebenso
notwendig ist die ideelle und moralische Unterstützung
der gefährdeteu Grenzbezirke. Erst wenn der bodenftändige Mensch des

deklklcheuOstens das Gefühl wieder gewinnt, dasz er- nicht mehr das

Skwfkiudder deutschen Reichs-s und Staatspolitik ist, wenn alle ver-

antwortlichenLeiter der Reichs-i nnd Staatspolitik der historischen,
politischen nnd wirtschaftlichen Bedeutung des deutschen Ostens wieder
volle Gerechtigkeit widerfahren lassen, erst dann wird die dumpfe
Berzweiflungsstimmnug weichen, die heute wie eine dunkle
..Wolke über dem Lande lagert«

Reichsminisler Treviranus

erklärte,die Lastentsenkung gehe Schritt für Schritt weiter. Es
Iei beabsichtigt,

AllsZinssätze für nachgeordnete Hypotheken auf 5 v.H. zu senken.
« Zueerststellsige Hypotheken lasse sich eine Zinssenikuing leider

U I kh Im Aussicht stellen.
«

RelrhskanZierDr. Brüning sagte, die Regierung sei zu allen

Sipajmgktnabinenentschlossen, um dem Osten zu helfen.
,

Olvllchen den offiziellen Empfangen in Lasuenburg und Bütow und
insbesondere asucsder sqhkt

.

fanden im sonderzuge weitere Besprechungen
,

W den TON d r äk 2 U Ust Wsirtschaftsvertretersn der Grenzkreise statt,
die dabei auch S o n d e k f k O g e n vorwiegend wirtschaftlicher Ratur

bEhandeltemworaus sich wesentliche neue Gesichtspunkte für das Hilfs-
ioerk der Rseirhsregiseruiig ergaben.

In der GrenzmarkPosenWestpreußen
Auf der Greuzstation Zirchau

richtete der Reichskanzler eine Ansprache an die auf dem

Bahnsteig versammelten A b o r d n u n g e n. Er dankte namens der

Regierung für ihre aufospferude Tätigkeit im K a m pf f ü r d a s

Deutschtum auf vorgeschobenem Posten.
Zu Schneidemühl

kam der Sonderng um 6 Uhr an. Oberpräsident v. Bülow und
Laudeshauptmann Dr. Easparg waren deni Reichskanzler bereits

entgegengefahren Am Bahnhof empfing Bizepräsident Ganse die

Herren, die sich ins Zentral-Hotel zum Essen begaben, während Reichs-
kanzler Dr. Brüning Gast des Oberpräsidenten war. Auf dem
Bahnhof hatte sich eine grosse Menschenmenge eingefunden. ön der

Stadt fanden kommunistische Erwerbslosendemonstrativnen statt. Es ist
Jedoch nirgends zu Zusammenstöszengekommen.

Rach dem Essen fand eine Besprechung sim Sitzungsissaal des

Oberpräsidiums statt.
Oberpräsident v. Bülow

dankte für den Besuch und auch dafür, dasz der Reichskanzler am

nächsten Sonntag.aurh den südlichen Teil der Provinz, und zwar
staustadt, mit seinem Besuche beehren wolle. An Hand einer Karte

führte Oberpräsident v. B ü l o w aus: »Die Ostgrenze der Provinz folgt
etwa der Auszeneinbruchslinie des polnischen Aufstandes von Weih-
nachten 1918. Sie ist gezogen durch das Zriedensdiktat mit denkbar

gröszter Rücksichtslosigkeit gegenüber den deutschen Interessen Sie

durchschneidet die Gemarkung vieler Gemeinden, vor allen Dingen auch
vieler Städte. Sie trennt nur gar zu oft den Stadtkern von den Bahn-
höfen, von den sriedhöfen, sie trennt den Bauern von seinen Wiesen,
seinem Wald, sie zerteilt die Zusammengehörigkeit einheitlicher Be-

wässerunigsgebiete,sie trennte überaus wertvolle provinzielle Anstalten
ab, die vor-her zu uns gehörten. Das alles bedeutet für uns noch heute
einen täglich fühlbaren Schaden.

Die Provinz ist eigentlich nichts als Grenze.

Aber trotzdem konnte dies Land nicht den leistungsfähigenRachbar-
gebieten angeschlossen werden, es muszte aus Gründen der nationalen

Selbstbehauptung als selbständigeProvinz aufgebaut werden. Das be-
deutet zugleich auch den Lohn dafür, dafz wir-mit kostbarem deutschen
Blut hier den polnischen Ausstand von 1918 zum Stehen gebracht haben.
Bei aller Anerkennung für das bisher Geleistete müsse er doch mit Be-

dauern feststellen, dasz damit der Rot dieser Provinz auch nicht an-

UOhernd gerecht gworden ist. Er könne auch nicht umhin, festzustellen,
dasz der Berteilungsschlüssel, nach dem die Mittel aus den
Fonds verteilt werden, der unendlich groszen Rot der Provinz nicht
gerecht geworden ist.

Rirgends hat sich die ungeheure Wirtschaftskatastrophe so ver-—

heerend ausgewirkt wie gerade bei uns. Denn wir sind der

schwächfte Punkt Prenszens, wahrscheinlich des ganzen Reiches.
Wir besitzen hier ein-e friedliche, eine kirchlich gesonnene, eine

duldsame Bevölkerung, die ihre Rot mit bewundernswerter Ergebuiig —

getragen hat. Diese Bevölkerung bedeutet ein Aktiva für das Reich,
ist für Preuszen von ungeheurem Wert.

Wenn diese Bevölkerung weichen musi, dann weichen ans diesem
Lande die guten Geister.

Wir können nicht rechnen auf eine Zuwanderung ähnlicher Elemente,
wie wir sie heute noch besitzen. Es werden entweder überhaupt keine
nseueii Siedler und Käufer oder ausschließlich landfremde Elemente

kommen, die sich in unsere Berhältnisse nicht schicken können, unsere
Grenzlage nicht verstehen, wieder das Weite suchen und die Situation
verderben werden. Man darf nicht vergessen,

dasz diese Grenze die gefahrvollste des Reiches ist,
diese Grenze, die so nahe an das Zentrum des Reiches heranreicht

Wenn die jetzigen Bewohner das Land verlassen, wird es entweder
veröden oder es wird den Vertretern der Aachbarnationalität an-

heimfalleu.
Und ich darf aussprechen: diese Grenze hier, sie ist nur zu halten mit den

heutigen Bewohnern, mit den heutigen Kräften, die hier sitzen. Wir

haben oft davon gesprochen, dasz wir hier blutende Grenzen
haben. Diese blutenden Grenzen werden jetzt brandig, sie werden
eitern. Es haben viele hier schon jetzt in den letzten drei Jahren
ihre wirtschaftliche Existenz eingebüßt, nicht wenige andere sind schon
soweit, dasz nicht mehr gehofft werden kann, sie zu erhalten.

Aber die Mehrzahl der hier wirtschaftlich Tätigen, die ist noch zu

retten, wenn eine sehr rasche, wenn eine sehr weitherzige, wenn

eine sehr groszzügigeHilfe einsetzt.
Herr Reichskanzler, die Treue des Reiches, die wir aus Ihrem

Besuch ersehen dürfen, die danken wir durch unser Vertrauen. öch
inusz sagen, durch ein zagendes Vertrauen, und Sie wollen

neu beleben unsere leider in den letzten Jahren aufs tiefste ge-

sunkenen Hoffnungen.



Landeshauptmann Dr. Easpari
schilderte in groszen Zügen den Reuausbau der Provinz unter Hinweis
aus die durch die Grenzziehung verloren gegangenen kulturellen und

charitativen Einrichtungen. Der Redner

forderte die sechsfache Staatsdotation,

da»dieAufgaben dieser Provinz mit denen anderer gar nicht zu ver-

gleichen s-eien. Besonders die Förderung weiteren Wegebaues sei
hier dringend. Es sei aber nicht allein damit getan, dasz neue Wege
gebaut werden, sondern sie müssenauch u n t e r h a l t e n werden. Drin-

gend notwendig sei auch die Schaffung einer Entbindung-san-
stalt und Zrauenklinik. Der Landeshauptmann wies dann auf
die Bedeutung der Provinzialbank als Kreditinstitut für die

Grenzmark Posen-Westpreuszen hin. Besonders drückend sei die

Sorge der schwebenden Schulden, die fünf Viertel Mil-
lioiieii Mark betragen, von denen 6—700000 Reichsmark in den

nächstenMonaten zurückgezahlt werden müssen. Wenn es nicht gelinge,
diese Summe zur Verfügung zu stellen, sei nicht abzusehen, wie die

Provinz über das laufende Jahr hinwegskommen soll. Mit besonderer
Sorge erfülle auch die Entwicklung des landwirtschaftlichen
Genossenschaftswesens Die Provinz muszte sich am land-

wirtschaftlichen Genossenschaftswesen beteiligen, um zu verhindern, dasz
zahlreiche Landwirte in den Kreisen Schlochau und Dt. Krone
von Hans und Hof gingen. Eine Nachprüfung hat inzwischen ganz

deutlich ergeben, dasj, selbst wenn wir uns mit 400 000 Mark an der

Sanieruiig des landwirtschaftlichen Genossenschaftswesens beteiligen,
dieser Betrag nicht ausreicht. Wenn nicht noch ein Betrag von min-

destens 5—.600 000 Mark gegeben wird, ist der Zusammenbruch, trotz
aller" Hilfsmasznahmem des landwirtschaftlichen Genossenschaftswesens
der Grenzmark Poseii-Westpreuszen nicht aufzuhalten und damit der

Zusammenbruch zahlloscr, Hunderter und Eausender mittlerer, kleinerer
und gröszerer Landwirte. —- Ein weiteres Arbeitsgebiet ist das der

Siedlung.
Es sei dringend notwendig, den Siedlern in der Grenzmark Posen-
Westpreuszen mehr als ein sreijahr zu bewilligen. Die an der Grenze
liegenden Staatsidomänen müszten, soweit ssie geeignet sind zur

Besiedlu n g, restlos der Besiedlung zugeführt werde-n. Es ist eine

nationalpolitische Cat, wenn diese Domänen an der polnischen Grenze
besiedelt werden. Wir müssen die Doinänen so billig bekommen, dasz
fiir den Siedler ein Aureiz besteht, sich an der äuszersten Grenze des-

Vaterlaiides, in einem Gebiet, von dem er nicht weisz, was morgen oder

übermorgen geschehen wird, aiizusiedeln. Der Redner unterstrich dann

das eininütige Zusamiiienstehen aller Parteien iii
den grossen Grundfragen und versicherte dein Reichskanzler, dasz der

Gedanke der Zusammengehörigkeit, d e r n at i o n a l e G e d a n k e im

wirklich e n S i n n e
,

leb e n d i g sei und dasz Reichsregierungi und

preuszische Staatsregierung sich alle Zeit darauf verlassen können.
Der Präsident der Landwirtschaftskammer, Weber, führte aus:

Die Schlacht ist fast rsestlos verloren, der Existenzkampf in der Land-

wirtschaft ausgekämpft. Eine erschreckend grosze Zahl von Betrieben

ist nicht mehr lebensfähig und vielen ist überhaupt nicht mehr zu helfen.
AuszereZeichen sind starke Verschuldung und Anwachsen der Zwangs-
versteigerungen. In sehr vielen sällen ist die Verschuldung so g-rosz, dasz
die Gläubiger sich an den Schuldner nicht mehr herantrauen. Die Gläu-

biger leben vorläufig noch lieber in der Hoffnung, noch einmal etwas

von ihren Forderungen zu erhalten und verzichten vielfach auf eine Ver-

zinsung, als dafz sise eine Klärung der Verhältnisse herbeiführen.
So steht unser ganzes Wirtschaftsleben auf tönernen süszen

Man hat unsern cZiotrufen bisher gar nicht oder nur in geringe-m Um-

fange Rechnung getragen. iiber die Tatsache, dasz wir unter den schlech-
testenjklimatischen Verhältnissen zu leiden haben und uns die geringsten
Boden zur Verfügung stehen, ist man bisher hinweggegangien. Unsere
wichtigstenHandelsplätze haben wir durch die Grenzziehung verloren.

Preisabbau für landwirtschaftliche Erzeugnisse und Preisaufbau für
Industrieerzeugnisse sind die Folgen. Was man uns auf deim Wege der

s r a ch t e n r ü ck v e r g ü t u n g- an Erleichterungen gewährt, ist, ehr-
lich gesagt, wertlos. Auch unser Bemühen auf dem Gebiete der

Eise n b a h n f r a rh t e n
, unsern Existenzkampf zu erleichtern, ist bis-

her erfolglos geblieben. Was wir auf den Markt bringen können, ist
Roggen, Kartoffeln, Schweine, Holz. Rath vorsichtigen Erhebung-en
beträgt unser
·Verlust an Roggen und Kartoffeln in diesem einen Jahr 1930

«

«etwa 14 Millionen Mark. -

Daszwir unter diesen Verhältnissen auch der neuen Osthilfe nicht gerade
init groszeinVertrauen entgegensehen, darf nicht wunder nehmen. Es

ist«beabsichtigt,grosseslächender Besiedlung zuzuführen. L e b e n s «-

fahig iverden·Siedlungen überhaupt nur sein, wenn

die Siedlermit ihren samilienmitgliedern auchan
den bescheidensten Lohn verzichten. Die Siedlungen
werden nicht die groszen Erwartungen erfüllen, die man auf sie setzt.
Die Lebensführung des kleinen Bauern kann nicht weiter herabgedrückt
werden. sDieRentabelmachung der Landwirtschaft ist die Hauptsache.
Gelingt sie nicht, so ist alle Arbeit umsonst und auch die Millionen, die

die·0sthil»feverbraucht, würden nutzlos geopfert. Sch ne lle Hilfe ist
nötig. Die Landwirtschaftkann es nicht verstehen, dasz bei der Durch-
fllbklmg der Osthxlfedie landwirtschaftliche Selbstverwaltung fast aus-

geschaltet Ist-
»

Eine Verlängerung des Vollstreckungsschutzes ist drin-
gend erforderlich. «

Der Kommissar für die LandstelleSchneidemühl der 0sthilfe, Mini-
sterialrat s r a n k e n b a ch , führte etwa folgendes ans: Rachdem mit

44444

dem Zi. Dezember 1930 dser Vollstreckungsschutz abgelaufen ist, der in

54 von 90 materiell richtigen Zällen genehmigt war, ist die Hauptauf-
gabe der Landstelle nunmehr die Vorarbeit für die Umschuldung.
Eingegangen sind 5693 Voraiimeldungen mit einem Umschuldungssbedarf
von rund 73 Millionen Mark. Die beantragenden Betriebe

haben eine Gesamtfläche von 1245 000 Morgen oder rund 42 v. H. dei:

in Privathand befindlichen land- und forstwirtschaftlich genutzten Fläche.
Dieser Prozentsatz ändert sich kreisweiise stark. Z. B. beträgt er in

Schlochau 75 v.H., in Züllichau-Schwiebus 67,5 v.H., im Reize-
kreis nur 16,5 o. H. Vorhanden sind im Landstellenbezirk etwa 48 000

landwirtschaftliche Betriebe über zwei Morgen, davon 771 üben

400 Morgen. Von den letzteren haben 54 v.H. Umschuldungsantrag
mit einem Bedarf von 32,5 Millionen Mark gestellt. An endgül-
iigen Anträgen sind 293 eingegangen. Die Vorprüfung ergibt, dasz
hiervon 68 ohne weiteres umgeschuldet werden können, bei 55 scheinen
nach den Richtlinien Sanierungsmöglichkeitennicht mehr vorzuliegen,
bei den restlichen 170 Anträgen sind,umfang:reichere Sanierungsmasz-
nahmen erforderlich. Die abschlieszende Stellungnahme der Land-stelle
erfolgt erst auf Grund des Ergebnisses der in jedem Einzelfall erforder-
liche-n Vetrie-bs-b-efichtigiung. » «

Hingewiesen wurde ferner auf die Schwierigkeiten, die sich»besonders
beim kleineren Besitz dadurch ergeben, dasz die erststellige Be-
lesihsunsg fehlt unsd schiwer zu beschafer ist. Die Mogslichskeiten
einer Abhilfe wurden kurz erörtert unter Hinweisan die bereits er-

folgten diessbezsüsglichenVorschläge. Enttäusscht wurde in»gewissem
Umsfange die Erwartung, dasz mit Rücksicht auf das ein-geleiteteUm-

schulidusnigsverfsashrenniach Ablauf dies Vollstresckungsschutzesdie Gläu-

biger von sich aus seillehaslten würden, vielmehr sind vielfach neue

Zwangsmasjnahmeu festzustellen. Die Lan-distell-ebetrachtet es als ihre
vornehmste Aufgabe, hier auf dsie Gläubiger bersushigend einzuwirkenund

bitt-et um tätige Mithilfe all-er Stellen, die auf diie Gläubiigerkreise und

Kre-ditsisnsstitsute,angefangen bei den Sspitzenkreiditinstitutem Einflusz
haben. In erster Linie aippelliiert sie aber an die Einsicht der direkt

beteiligten Gläsusbisger,sdsafzsie ein Ssanierungswerk nicht aus Rervossität
iin Wer-den zerschlagen.

Der Präsident dier Industrie- und Handelskammer, Pollert.
überreichte dem Reichskanzler eine Eingabe, die sich mit den dringenden

Rünschen
von Handel und Industrie in der Grenziuark

e aszt.
Der Präsident der Handwerkskamiiier, Schulz, sprach die Hoff-

nung aus, dasz die tatsächliche Hilfe für die Landwirtschaft auch de m

H an d w e r k zugutekoniinen werde.

Der Präsident des Landesarbeitsainkes Brandenburg, Brühl,
bezeichnete die Arbeitslage in der Provinz als trostlos. Er

erwähnte auch die starke Abwanderung aus den östlichen Greiizgebieteu.
iiber die Rot der Städte führt-e Oberbürgermeister S ch ro ed er,

SchneidemiüihskU.a. aus: Die Städte der Grenzmark Posen-Wess-
preuszeii unterliegen besonderen Bedingungen, dsie die Rotlage uner-

träglich vesr·schärs-en,so sdasz hier besondere Hilfe notwendig ist.
Die 25 Städte der Grenzmark Possesn-Wesstpreuszen, eisnischlieszlichder

groszen LsaindgemeindeKreuz, haben zusammen 145 000 Einwohner. Läszt
man Schinesildesmüihlmit seine-n runid 42 000 Esinwsoihnern auszer Betracht,
so ergibt sich für die übrigen 24 Städte ein Durchschnitt von 4300 Ein-—-

woshnern. D i e S t ä d te der Grenzimark Posse.n-We-stpresuszeinlii e g e n

im Durchschnitt nur 15 Kilometer »von der polnischen
Grenze entfernt. Sechs Gemeindenliegen innerhalb einer Zone
von 5 Kilometern, Cirschtiiegel wsirtd von der Grenze durch-
schnitten. Es handelt sich also bei uns um typische kleing Land-

stäsdte, idsie im wesentliche-n auf Gedesih und Verderb von dem Wohl-
ergehen der sie umgeben-den Land-wirtschaft abhängigsind: Handels-,
Gewerbe- und Isndsusstrieiunter«nsehm·u-ngen,die in ihrem Wirkungskreis
üiber diesen engen Rahmen hinausreichen, sind nsur spärlich vorhanden.
Diie beliIspsieIlslosseKatastrophe der Landwirtschaft bedeutet daher eine

entsprechende Krisis für unsere Städte. Erschswerend tritt noch die

ebenfalls-durch die Rot-lage der Landwirtschaft bedingte Landflurht
hinzu, weil die landflüchtige Bevölkerung zum groszen und

wirtschaft-lich schwächstenTeil in unseren kleinen Städten

hängen bleibt und dort das Heer des arbeitslosen, wohnuingss
suchenden unsd Unterstützungfordern-dein Proletariats vermehrt. Dauer-

hafte, durchgreifende Hilfe für die Laindwrtschsaft und wirksame Unter-

binidung der La-n-dfl»ucht,die m. E. ohne Änderung der Bür-

so r geg es etz g e b un g nsicht zu erreichen ist, würde die eine Ursache
der Rot unserer Städte beseitigen — Aber es bleibt die Grenz-
lage. Es mag Grenzen geben, die sich wirtschaftlich günstig aus-

wirken, über die hinweg eiin lebhafter Verkehr der benachbarten
Völker stattfindet uinsd die auch kuiltusresll befruchtend wirken. Diese
Grenze hier ist gefahrdrohend und wirtschaftslähmend. Sie unterbindet

Handel und Verkehr und schreckt ab. Man spricht von ,,blute-n-de·n
Grenzen Deutschlands«, hier im Olsten kann man von »sich ver-

blutenden Grenzlanideiis« sprechen. Sie verbluten innerlich
durch Asbflusz der Bevölkerung und des Kapitals nach dem Reich zu.
Das ist kein Wunder. Was sosll den wirtschaftlich eingestellten
Menschen hier festhalten oder gar hierher ziehen? Wie es mit der

Landwirtschaft steht, wissen wir. Unsd für den städtsisschenBürger, den

Kaufmann, den Gewerbetreibenden? Grundivert-

steuer zwischen 350 und 500 v.H., Gewerbesteuern vom Ertrage
zwischen 450 und 800 v.H., hohe stachten, die Kaufkraft der

Bevölkerung gering. Unid die Ksapitialzinsen? Um das Kapital fest-
zuhalten, werden Kresditzinssätzebis zu 9 v.H. gezahlt; die Debset-

zinssätze kann man sich dabei ausrechnen. Die Kultureinrich-
t-.ungen sind trotz aller Zürsorgedes Staates dünn gesät und
-
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bieten geringe Auswahl. Und letzten Endes ist die politisch e

Gefährdung auch nicht jedermanns Sache. Ziveifellos haben wir
hier die cPflicht, auszuhalten und uns in erster Linie selbst zu

helfen, und ivir sind uns auch dieser Pflicht bewuszt. Die Kraft
Zur Eigenhilfe ist aber nicht vorhanden. Wenn eine Stadt wie

Schiverin bei eine-r Etatssunime von 830 000 Reichsmark im Bor-

jahre eine-n sehlbetrag von 193 000 Reichsmark, in diesem Zahre einen

Zehlbetrag von ZOO 000 Reichsmark aufweist, wenn in Zastrow bei
einer Etatssumnie von 550 000 Reichsinark ein Zehlbetriag von

70 000 Reichsmark entsteht, und die bisher noch arbeitenden Tabak-

fabrikesngesschlossenwer-den müsse-n,wenn in M ese ritz die Gemeinde-

steuerzuschlägevon 1929 auf 1930 fast v erdoppelt werde-n muszteu
und trotz-dem ein Zehlbetrag von annähernd 100 000 Reichsmark nicht
zu vermeiden ist, wenn eine arme Stadt wie 8 l a t o iv 400 v. H. Grund-—
vermögsesnssteuerund 700 v. H. Gewerbe-steuer erheben inusz und trotzdem
seinen unbedingt notwendigen Bolksschulbau nicht finan-
zieren kann, und wenn schlieleich die Stadt Schneidemühl bei

Grusndivertsteuerzuschlägenvon 770 v.H. vom Ertrage, von 1900 v. H.
VOM Kapital das gesamte Auskommen dieser beiden Steuern für seinen
SchusldensZisnssendienstverwenden msufz,so sind das wohl Zustände, die
an der Möglichkeit,die Dinge aus eigener Kraft meistern zu können,
verzweifeln lass-en. Daher erbitten wir für unsere Städte, um diese-n
inneren Berblutungsprozesz zum Stillstand zu bringen, auch direkte
Hilfe. Dsie geeigneten Wege sind schon beschritten und müssen aus-

gebaut wersden. Zuschüsse zur Steuersenkung, zu den not-

wendigsten kulturellen Anstalten,zum Ausbau der Straszen
und Berkehrsmsittel können nicht entsbehrt werd-en. Besonders
notwendig ist der Bau eines Hafens in Schiieideinühl und
des Stichkanals Schne·i-demühl—Usrh. Es mufz versucht
werden, auch dem bodenständsigen,lebensfähigen Handel und G e-

nger-be ebenso wie der Landwirtschaft langfristigen
kredit zu erträglichen Bedingungen zuzuführen. Erachten-
korifsenkungen sind für die ganze Greinzmark Pose-n-Wesst-
preufzen notwendig und inüszten gewährt werden, wenn sie überhaupt
lkgendwsogeivährt werden können. Wie lange? So lange, bis diese
unseligeGrenze aufhört, jeden Handel und Verkehr, jeden Austausch
materieller und geistiger Kulturgüter zu unterbinden. Wenn diese
öoroerungen von uns erhoben werden, so bitte ich, sie nicht als
unbescheidene Bettelei um Zuschüsse auszulegen, sondern
als den·Ausflufzder liberzeugung, dasz Deutschland es sich nicht leisten
kann, hier ein en L eerr au m

, eine Wildnis historischer Zeit-en ent-
stehen zsu lasse-n. Denn dieser Leerrauim würde alsbald von politi-
schem Volks-leben erfüllt werde-n. Was fiir uns Wildnis ist, be-
deutet siir viele von drüben noch Paradies

Wo der deutsche Bauer zugrunde geht, gedeiht der Siedler aus

Kongreszpoleu noch prächtig.
«

Herr Reichskanzlerl Die Rot unserer Städte ist ungeheuerl Die
Ihnen ausgebürdetenLasten sind auf die Dauer nicht tragbai·. Und
doch wünschen wir Städte der Grenzmark Posen-Westpreuszen vor

allem- dasz es Ihnen und Ihrer Regierung gelingen mochte, zunächst
die Santerung der Reichsfsinanzen zu ooillenden,1imda-
DUkkhdie Kraft des Reiches wieder herzustellen, denn nur dann kann

Ex Kampf oum den deutschen Osten gewonnen wer-den; und das ist
Ujlipr allerestgenster Kampf, von dessen Ausgang schlieszlich unsere
Existenz abhängt.

Landrat vo n M ei bonI, Meseritz, als Borsitzendser dies Landes-
kreistaigesder Provinz legte die R ö t e d e r K r e i s st ä d t e dar. Die
Frage des Str a sze n b a u e s sei die brennend-ste. Wegeverbinsdnng
UslsdBahnversbindung müssen so sein, dasz die Leute auf der Schalle zu
einem Wirtschaftszentrum kommen können. Die gröszte Schwierigkeit
ljegt in der Kreditschwäche unseres ganzen Bezirkes Reue
dteuererhöihungensind ausgeschlossen, da die Steuerkraft zu schwach ist.
Redner forderte die Aufrechterhaltung der G r e n z m a r k h i l f e

neben sdser Ostsh-ilfe.
Reichskanzler Dr. Brüning

fuhrtm nachdem er diese Ansprachen aufmerksam angehört hatte, aus:
»Wenn eine Regierung da ist, die von Monat zu Monat

quhssnsdseSchwierigkeiten zu überwinden hat und in der Vergangen-
heit von einem Monat vielleicht bis zum übernächsstenMonat die
Geschicke der Zukunft und der nächsten Zukunft nicht mehr überblicken
konnte, da ist sie gewohnt, von allen Seiten scharf an-

gegriffen zu werden, da ist sie gewohnt, iibertreibungen zu

horen,gewohnt, dasz man von ihr fordert, dasz sie jedem ein

CBersprechen abgibt. Wir haben aber sachliche, geniäfzigte
Oe r e g u n g e n g e h ö r t. Seien Sie versichert, für eine Regierung
wie die setzige und in ihrer Zusammensetzung wirken gemäszigte
dorderungen »und Wünsche viel überzeugender und

Pllkkhdringender als agitatorische Forderungen
etxn wir diese Reise, die wir seit langem zu machen wünschten —

FZVMSIelt dein Juli-des vergangenen Zahres —, erst h eute machen
IXOJMUIDIV llvgt das an der politischen Entwicklung der vergangenen

Liionaie Es war nicht möglich, diese Reise auch nur einen Cag eher
ZU lIMlt)2U,weil wir zuerst einmal dafür sorgen iniuszten, dasz das

Ju11i«-aiiirii«tdes Reiches nicht verloren geht. Und wenn wir uns zu
dieser Reise gern entschlossenhaben, wenn ich hinzufügen darf,

dasz uns die Segensiviinsche des Herrn Reichspräsidenten für die

« »

ganzen östlichenGrenzgebiete dabei begleiten,
oann ist das nicht deswegen geschehen, um irgendwelche Bersprechen zu
machen, die wir nicht halten können. Aber es gibt sehr vieles, as
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man auch unter den nngünstigsteu Verhältnissen, mit kleinsten Mitteln
zum Besseren wenden kann, ioenn die richtig e 8 ü h l u ng n a h m e ,

sagen wir einmal zwischen der Praxis, der Anschauung des täglichen
Lebens und dem grünen Tisch, vorhanden ist. Unid dsie Verhandlungen,
die wir seit vormittags 9 Uhr ununterbrochen gehabt haben, haben uns

gezeigt, dasz trotz allen guten Willens auf allen Seiten es gerade für die

östliche Landwirtschaft, aber auch für dasöstlicheGewerbe,
eine Reihe von sehterguellen gibt, die unbedingt beseitigt werden
müssen, Zeshlerquellem dsie zu einein grofzen Ceil in der Vergangenheit
verhindert haben, dasz sehr überlegte und wo-h-l-gemeintePläne der

Reichsregierung und der Preufzischen Staatsregierung im Ensdeffieskt
nicht sdie Auswsirkung gehabt haben, die sie hätten herbeiführen müssen.
Und wir stehen in eine-m historisch en Abschnitt der Geschichte
unser-es Vaterland-es Die Zeiten, wo man auf Grund von Reichstags-
asnträgen gleich Hunderte von Millionen, später 50 und vielleicht im

letztenZahre, 1929, noch 10 Millionen für irgend-einen Zweck mir nichts
dir nichts bewilligen konnte, die sind für die nächsten Zahre endgültig
vorbei. Und wenn Agitationsanträge ein-gebracht wer-den, vielleicht
lesen sise noch einige Abgeordnete im Reichstag-e, ernst wer-den solche
Agitationsanträsge nicht msehr genommen. Die Zeit ist sehr nüchtern
geworden. Es kommt darauf an, dasz mit dem Wenigen, was

eine falsche Wirtschaft vergangener Zahre uns

g elassen hat, der höchsteRutzeffekt der Wirtschaft, vor allem
a b e r im d e u tsch e n O st e n , erzielt wind. Das ist keine leichte
Aufgabe, und die Reichsregsierung weiszganz genau, dasz bei der Durch-
führung dieser Aufgabe sie immer wieder auf Widerstände und

auf B e r l e u m d u n g e n stofzsen wird. Aber ich füge hinzu: Um

eines bitte ich, trotz allem, was wir tun und tsun werden, und trotz
allem, was sich aus den getroffene-n ,Mafznahmen in diesem Monat und
in den späteren Monaten für den Osten auswirsken wird, eine-s ist
entscheidend, auch für den Osten, das ist der

Mut zur Selbsthilfe. ..

Das erscheint Ihnen viel-leicht heute abend nicht sehr erfreulich, dasz sich
dieses Wort ausspreche. Aber ich halte es für meine Pflicht, es zu

tun, und ich sehr diese Selbsthilfe nicht nur in einer Verbesserung
genossenschaftlich-er Zusammenarbeit, in einer Bereinfachsung vieler

Dinge, die damit zusammenhängen,in einer Vermeidung von sehtern,
die wir heute an den verschiedensten Punkten kennen-gelernt haben,
sondern auch in etwas Anderein

Die eminenteste Selbsthilfe ist die politische Selbsthilfe.
sAiber was meine ich damit, mit der politischen Selbsthilfe? Was soll

es heißen, wenn iin Osten sehr starke agitatorische Worte bei jeder
Gelegenheit gebraucht werden und der Osten nicht die Kraft hat, im

Reichstag es durchzusetzen, dasz seine Abgeordneten der Re-

gierung die Mittel bewilligen, die unbedingt notwendig sind
zur Rettung des Volkes. Das verstehe ich unter politisch-er Selbsthilfe.

Sie müssen hier im Osten lernen und erkennen, ivoruin es in den

nächsten Wochen und Monaten im deutschen Baterlande gehen wird.
Sie wissen bereits, dasz es nichts mehr gibt auszer Arbeit und

s ch werster Pflichterfüllung für das deutsche Bolk in aller-

nächster Zeit, dasz die Zeit der Phraisen und Illusionen vorbei ist, wenn

wir überhaupt unser Baterland retten wollen.
Um die-se Erkenntnis am heutigen Abend bitte ich Sie aus tiefste-m

Herzen, aus voller Erkenntnis der Gefahrenlage, in der sich
heute auch unter g esa mte s B ater l and befindet. Ich glaubte es

für meine Pflicht zu halten, diesen ganzen Ernst der Situa-

tion Ihnen auseinanderzusetzen, .anstatt Ihnen Bersprechungen zu

mach-en. Ich halte es für meine Pflicht, sagen zu müssen, Sie darauf
aufmerksam zu machen, dasz

wenn der Osten seine politische Pflicht getan hätte, heute gewaltige
Summen für den Osten bereits zur Verfügung gestanden hätten.

Ich habe es für meine Pflicht gehalten, Sie darauf aufmerksam zu

mach-en. (War es glücklich,den Psartesikampf in dieser Weise in die

sonst sachlichen Erörterungen zu ziehen? Die ,,Ostland«-Schr-iftltg.)
Und ich schliesze damit, dasz ich Ihnen den

Dank der Reichsregierung, den Dank des Herrn Reichspräsidenten,
dessen ganzes Herz ununterbrochen für den deutschen Osten schlägt, aus-

sprechen für die Treue, für die Opferwilligkeit und für die Hingebung,
die Sie als Grenzmärker an der gefährdeten Stelle unseres Vater-

tandes, der ganzen deutschen Nation in den vergangener 12 Jahren be-

wiesen haben. Und ich baue darauf, wenn ruhige politissche Uberlegung
auch in Zukunft in diesemTeile unseres Bat-erlandes, in dein am

schwersten bedrängten Teile unseres Paterlandes herrschen werden,
dasz es der· Reichsregierung, der Preuszisschen Staatsregierung, gemein-
sam mit Ihnen gelingen wird, den«einen Brückenpfeiler durch ein

sicheres Betonfundament für alle Zeiten zu stützen.
Der Kanzler sagte für die Kreise Schlochan und Flatvw, weil siseam

notlesidendsten seien, Herrn v. Bülowseine schnelle Sonderhilfe zu.

Der Besuch in Gftpreußen.
Besprechuug in Königsberg.

Der Reichskanzler traf am Dienstag in Königsberg ein.

Er wurde auf dem Bsahsnhof vom Oberpräsidenten Dr. Siehr und

anderen hervorragenden Persönlichkeiten begrüszt und begab sich so-
gleich zu der vorgesehenen Besprechung mit den Bertretern der Be-

hörden und der Wirtschaft zum O·berpräsi-dium. »

Oberpräsident Siehr gab der Bessorgnis Ausdruck, dasz die

Sonderbehandlung Ostpreuszens für die Zukunft auf-
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Deutsche Gitmärker an die Fronll
Landsleutel Laszt Euch nicht beschämendurch die Richtostmärker, die zu Tausenden und Abertausenden in vielen Bereinen und Versamm-

lungen gegen die Deutschenverfolgung in Polen protestiert haben. Erscheint in Massen zn der groszen öffentlichen Kundgebnng gegen die

Polengreuel am sreitag, den lö. Zannar 1931, 20 Uhr, in den Germania--seftsälen, Chausseestrasze 110.

gegeben oder in den Hintergrund gedrängt sei, und betonte demgegens
über, dafz Ostpreufzen diese nach wie vor verlangen rniifzte Zm übrige-n
ging er eingehend auf die wirtschaftliche Rot-lage Ostpreufzens ein,
verlangte Milderung der Zsinslasten,-besonders Ermäfz·ig·ungder Hypo-
thekenzin-sen, Unischuldung der Dsarlehen. Senkung der Steuerlasten,
Förderung der Siedlung, Belebung des Woshniuingsbarues usw. Ober-

bürgermieister Dr. Lohmeyer schilderte die Lage Königsbergs mit

seiner grofzen Erwerbs-losigkeit und W o h n u n g s n o t. Direktor
W esi d emaii n vom Landsesfinanzamt Königsbierg belesuchtete die

Rot-lage Ostpreuszens mit sein-ein Mangel an önduistrie-Rsohstoffenund
der Korridorsperre. .

Der Borsitzende des Provinziallandtages, Exzellenz von Berg-
Markienien, wies darauf hin, dass man von Polen einen Generalangrifs
gegen Danzig, Pommerellen und den Retzebezirk zn erwarten habe, der

Ostpreuszen ganz besonders treffen müsse. Ostpreiiszen wolle sich nicht
von Polen itberschlncken lassen, sondern brauche eine Revision der

Ostgrenze.
Landeshauptmann Dr. B l un rk, LandwirtschiaftskammersPräsident

Dr. B r a n d e s, HandelskammerpräsisdentDr. L i t t e n , Handwerks--
kammerpräsiident Grofz, Geuer-alilanidschaftsdirektor von Hippei. der

Präsident des Landeskiulturamtes usnsd der Direktor der estpreufzischen
Landgeselllschaft beleuchteten dann durch fchlagensde Einzelheiten die

Rotlage der Provinz unsd ihrer einzelnen Erwerbsstänsde von ver-

schiedenen Seiten her.
Reichskanzler Briining erwiderte auf die Ansprachen des Oberpräsis

denkest Siehr und der übrigen Behördenvertreter: »Unsere Reise
bezweckt nicht, die Rot der Ostgebiete, vor allem Ostpreufzens, erst
kennenzuleriien, diese Rot ist uns in den vergaiigenen Monaten und iin

oergaiigenen Zahr in wirklich starkem Mafze durch die ausgezeichnete
Arbeit der politischen und wirtschaftlichen Vertreter Ostpreufzens be-

kannt geworden. Aber mit der Erkenntnis der Rotlage allein ist es

nicht getan, auch nicht mit der Tatsache, dasz wir in den vergangenen
Jahren, und zwar alle Reichskabinette, uns bemüht haben, für die Os -

gebiete und vor allem für Ostpreuszen, e t w a s A u fz e r g e w ö h n -

liches zu tun. Das ist auch von vornherein besondere Aufgabe der

jetzigen Reichsregierung gewesen, aber es hat sich doch in den letzten
Monaten herausgestellt, dafz noch eines, ja ein Do ppeltes nötig
ist: Fehlerquellen zu entdecken, die sich vielfach aus der Ber-

wendung von öffentlichen Mitteln und auch sonstwo in der ganzen Auf-
bauarbeit der östlichenGrenzgebietse ergeben haben. Es hat sich ge-
zeigt, dasz wir nicht an Symptomen herumkurieren dürfen, dasz ivir

nicht mit einer Subventivnspolitik in dieser kri-

tischen Zeit weiterkommen, sondern dafz wir auch die Wirt-—

schafts- und sinanzpolitik nicht nur des Ostens, sondern des ganzen
Reiches auf einen einheitlichen Renner bringen und die Grundlagen
schaffen müssen,damit die Gelder aus der Hand der Regierung vollen

Erfolg zeitigen können. Aber wir verfolgen noch einen anderen Zweck
damit: Wir wissen, dafz eine gewisse Rervosität infolge von

Berlautbarungen und anderen Dingen jenseits der Grenze in den ver-

gangenen Monaten in den Ostge bieten eingetreten ist. Wir sind
der Ansicht, dasz ein Grund z’u einer solchen Rervosität
nicht vorhanden ist, wenn wir von der Reichs-— und Staats-

regierung gemeinsam daran arbeiten, die let-ten Kräfte daran zu setzen.
zunächst einmal innerpolitisch nnd wirtschaftlich eiternde Wunden zn
schlieszew Das andere musz der Gerechtigkeit iiberlassen bleiben.

liber peinliche Zwischenfälle in Tilsit
wird berichtet:

Da mit regierungsfeiiidlirhen Kundgebuiigeii gerechnet wurde, waren

der Bahnhof und die angrenzenden Straszen in iveitem Umkreis ab-

gesperrt Rach Eiiilaufen des Zuges nahm Reichskanzler Dr. Brüning
zunachstauf dem Bahnsteig Wünsche und Klagen der vekschiedenen Be-

volkerungskreiseentgegen. Beim Berlassen des Bahnhofs durchbrach
,die drausan wartendeMenge die Schupokette. Gebrüll und »Riederl«-
Rufe ertonten, und die ,,Rote önternationalef«wurde angestimmt. Auf
demWege zum »Rathauswurden, obwohl berittene Schutzleute die

Roniinunistenzururkzudrängenversuchten, d i e A u t o s d e r R e «-

gierungsvertreter bedrängt. Bor dein Rathaus erst ge-
lang es, die Demonstranten zu zerstreuen, so dafz die Beratungen iin
uniiern des Hauses fortgesetzt werden konnten. Der Kanzler ist abends
nach önsterburg w e it e r g e r ei st.

Auch »dortfanden konimunisstischeDemonstrationen statt, die zu Zu-
fammenstoszenzivischen Kommunisten und Rationalsozialisten führten, bei
denen es einige Verletzte gab.

Die Reise führte den Kanzler dann weiter nach Allenstein, ivo die

Verhältnisse in Masuren eingehen-d erortert wurden.

Der Kanzler und die mittlere Ostmark.
Dia in den Reiseplan des Reichskanzlers Dr. Briiniiig ein

Besuch der mittleren Ostmark nicht vorgesehen ist, so hat er aiif drin-

gen-des Ersuchen des Oberpräsisdentenvon Brandenburg, Dr. M e i e r
,

und der zuständigen Stellen des Zraniksurter Bezirks zugesagt eitle
A b o rd n un g sder mittleren Ost-mark als-bald nach der Rückkehr nach
Berlin zu empfangen, uin ihre Wünsche und Beschwerden entgegen-
zunehmen. Wir begriiszen es, dafz die Interessen der mittleren Ost-.
mark wenigstens in dies-er Weise Berücksichtigungfinden.

Hilferuf fterbender Städte-
Die schwersten Grenzschäden in Deutschland.

Anläszlich der Reise des Reichsskanzlers Dr. Brüning durch die

östlichenGrenzgebiete ivenlden sich die-kaufmännischensoiwieHandwerker-
unsd Gewerbevereine der Städte Betsch e, Bo m st, Cirsch-
tiegel, Unruhstadt uiiid Scl)iveiiteii, die sich vor kurze-inzu
einer R o t g e m e i n s ch a f t zuls·ammengeschlossenhaben, »in einem

Hilferuf an Reich und Staat. Dieser Aufruf, der dem Reichskanzler
in Schnseidesiniihl iiberreicht worden ist, lautet:

»Die Einwohner unser-er Städte haben durch die Grenzziehuiig
Schäden erlitten iv i e sonst kein Gebiet des ganzen Deutschen
Reiches« .Her-vsorgeheben wird, dafz die Bewohner dieser Grenzgebiete
in der harten Zeit hinter 1918X19 mit dser Waffe für die Heimat ge-

kämpft haben. Die-se Grenzgebsiete haben durchweg das gesa nite

östliche Hinterland, das ihnen den geschäftlichen Berkehr
brachte, v e r l o r e n.

Die schäden der nugerechten Grenzziehuug wirken sich aus in dem

völligen Rnin des gesamten Wirtschaftslebens Bergleichsverfahren
und K o n k u r s e sind an der Tagesordnung und A b w an d e r u ng

alteiiigejessener deutschstäiiiiiiigerFamilien, dafür Z u w a nd e r u n g
und Besitzerwerbung d u r ch P o le n.

Dies-e Grenzgebiete haben überwiegend landwirtschaftliche Bevölke-

rung. Handel und Gewerbe haben rund vier Fünftel der Kund-schaft
durch Abschneidung sdes Hinterlandes verloren. Die Zuifaihrtsstraszen
und Bersbiiiid«ungswege,soweit solche überhaupt noch vorhanden sind,
befinden sich teilweise in eine-m nicht brauchbaren Zustande. Die an sich
hohen Zrachtsätze wirken sich fiir die Grenzgebiiete schon wegen der

weiten Rntfernung besonders ungüsnstigaus« Um den völligen wirt-

schaftlichen Zusammen-brach und die Polonisierung der aufs äusfzerste
gefährdeten Grenzgebiiete zu ver-hindern, ist schnellste und wirksamste
Hilfe unbedingt nötig. Es ist erforderlich:

l. Schaffsung einer G r e n z z v n e von 10 Kilometer Breite und

Erklärung dieser Grenzzosneasls sch w e r st e s o t st a n d s g e b i e t.

2. Allgemeine St e u e r e r l e ich te r u n g in diese-mRotftanidsgehigt
Z. Zrachtsteuerermäfzigung 4. Gewwhrung vo-n«Erleichte-
rungen bei Beschaffung von H g p o t h e k e n unsd K red i te n , da

die-se ohne staatliche Unterstützungfür die gefährsdetenGebiete nicht zu

erlangen sind. Z. S enk un g der Z in ss ätz e, die hFUkVNoch 10 bis

15 v. H. betragen. 6. Eröffnsunsgdes sogenannten k l esi n e n G r e n z -

v e r k e h r s. 7. Besondere Berücksichtigung von Handel und Gewerbe

dieser Gebiete bei Begebung von st a at li ch e n A u f t r ä g e n.

s. Be r bot d es Hau-s-ierhand els in der Grenzzone. 9. Frei-
gaibe von .2 bis Z Stunden Berkaufszeit an allen Sonntageii
ins-it Ausnahme der hohen Feiertage, da dies für die ländliche Bevölke-

rusng erforderlich ist. Angestellte werden in den Betrieben nicht be-

schäftigt. 10. Besondere Berücksichtigung der Städte dieser Gebiete
bei Aussrhiittung der Osthiilfemsittel zur H e r A bsd r H tk U U g sdek MI-

erträglsichhohen k o m m u n a l e n L a st e n.«

Unterstützt wir-d dieser Aufruf durch eine tasbellarischeAufstellung
der Ortschaften mit Angabe der Bevölkierungszahskdie den genannten
fünf Städten durch die Grenzziehusng wirtschaftlich verloren gingen.
Als Käufer sind verloren gegangen: B etsch e 12 Orte msit 6279 Ein-

wohsnern (verbli-e-ben-4 Orte mit 965 Einwoshnern),Bornst 23 Orte
mit 6197 Einwohiiern (v-erbliebeii 5 Ort-e mit 2900 Einswohnern),
E i rsch t i eg el 19 Orte insit 6063 Einwohnerii (verbllieb«en5 Orte init

1550 E-i-nwosh-nern)und Un ruhstadt und Sch wen t en 16 Orte mit
6997 Einswvhnern Wer-blieben 14 Ort-e mit 5372 Einwohnern).

Die Front der Nevisionsgegner.
Frankreichs Goldoffensive.

Die Mittel, die zur Abwehr der deutschen Beschwerden gegen

Polen angewandt werden, lassen erkennen, dasz die Gegen-fette von der
weittraigeniden Bedeutung der kommen-den Tagiing überzeugt ist« Die
deutschen Roten sind, soweit sie ini Ausland bekannt-

geworden sind, sicherlich nicht ohne nachhaltigen Eindruck ge-

blieben; denn, wise der Londoner ,,Ob-server«sagt, sind bisher Noth keine
Urkunden ähnlicher Art so präzise abgefafzt unid mit Einzelheiten be-

legt wor-den. Die Zeit ist gekommen, wo das Minderheitenproblem
in seine-m ganzen Uinfange aufgerollt werden kann. Schon-die Aus-

sicht, dafz dieses unbeqiieine Thema wieder einmal Gegenstand einer



internationalen Aussprache wer-den soll, reicht aus, um eine Einheits——
front der ,,-b-edroshtenStaaten« zustande zu bringen« Die Gegnerschaft
gegen »die deutschen Beschwerden ist aber dadurch noch heftiger und

gesschslossenergeworden, dasz man aiuf der Gegenseite eine an sich recht
naheliegendeAusdehnung der Minderheitenausssprache auf die Grenz-
revisionsfrage befürchten zu müssen glaubt. Die Hiaiuiptgewinner des

Versasiller Systems, unter denen völlige itbereinstimmung in der rück-

sichtsslosenAbwehr aller Revisionsbesstrebungen besteht, suchen auch die

Staaten, die, obwohl sie zu den ,,Sieg-erstaaten«gehören, in Versailles
doch um manche Hoffnungen betrogen worden sind oder gar gleich den

Mittelmächten ihre politische und wirtschaftliche Gesundheit unter den

Aus-wirkun·gen der Disktiate eingebüsst haben, in die- Froiit der

Revisionsgegner hineisnzuziehen Die Mittel liegen ja sehr nah-e. Wenn

Propaganda und»Kanonen keinen Eindruck mehr machen, kann viel-
lesicht das Gold überzeugen. In den Kellern der Bank von

Frankreich lagert ein Geldschatz im Werte von

YMilliarYden Gold mark. ön zahllosen Veröffentlichungen
fahrender Wirtschiaftsikenner aller Länder ist im vergangenen Fahre
auf die verhängnisvollen Folgen hin-gewiesen worden, die diese un-

sylttsthaistlicheGosldtihessaursierunsgder Bank von Frankreich auf das

finanzielleGetriebe der Weilt-wirtschaft ausgeübt hat. Frankreich
scheint nun gar nicht »die Absicht zu haben, diese Rieisenssummen als
toten Rationalschatz in den Kellern seiner Roten-dank liesgenzuslassem
Es macht seine Goldmilliardenmobisl — allerdings.
zu p o i ti s ch en Z w e rk e n , wie es auch politische Umstände ge-

wesen sind, die zu dies-er Gsoldsanhäufunggeführt haben. Es versucht,
mit seine-m Gold das Bersailler System zu stabili-
Tieren, also — die Revision der Diktate zu ver-

hindern. Zuerst hat Frankreich — allerdings vergebens — ver-

sucht-, Amerika, sdas ja dieselbe Chesaurierungsposlitik betrieben

hat, für eine Art Goldallsianz zu gewinnen. von der man in Paris
eine Stärkung der eigenen europäisschenVormachtstellung erhofft-e.
Kurzlich fanden Verhandlungen zwischen den Ver-
tretern des englischen und französischen Schatz-
amte s über das Goldproblem statt. Von französischer Seite ist dabei
der Vorschlag gemacht worden, die Golidsbewegung zwischen Paris und
London dadurch zu regeln, dasz Frankreich aus seinem Milliardenfonds
der englischen Industrie Anleihen gewähre. Frankreich
hofft·also, die englische Wirtschaftsnot und die gegenüber dein be-

droht-then Arbeitslosenproblem ziemlich ratloise Londoner Regierung
vor seinen politisch-enWagen spannen zu können. Denn durch solche
Anleihen erhält es starken Einfluss auf die englische Industrie und vor

allem auf den Londioner Geldmarkt. London verliert infolge der wirt-

schaftlichen Abhängigkeitvon Paris mehr oder weniger seine
Handlnnsgsfreisheitauch in politischen Dingen; insbesondere ist Frank-
Teich dann in der Lage, das amtliche England zur Bogkottierung
Des diesem an sich nicht besonders sympathischen Revisivnsgedankens
Zu bewegen. Das- sdas der letzte Zweite der französischen Vorstöfze
zur Mobilisierung seiner Goldmilliarden ist, hat der ,,M-atin« in ein-er
Vesprerhung der französisch-englischenVerhandlungen über die Gold-
frage verraten: Die einzige Methode zur Beseitigung des Miß-
trauens, das den für gewisse Länder notwendigen Anleihen gegenüber-
stehe, sei die Einstellung jeglicher Revisionspropa-
ganda durch die betreffenden Regierungskreisel

Zwischen »den englischen und französischenSchatzamtsvertretern haben
Tuch Besprechungen darüber stattgefunden, wie sich beide Staaten zu
einem etwaigen deutschen Antrag auf cgloungreoision verhalten werden.

Grundsätzlichsteht die englische Politik auf dem Standpunkt, dafz ein

deutscher Moratorsiumsantrag oder ein Antrag auf
irgendeine Art Revision durchaus un e rwünscht sei und dasz Frank-
reich nnd England asls Gläubigerstaaten gegen Deutschland gemeinsame
Interessen wahrzunehmen hätten. Zeder Schritt einer europäischen
Macht in der Schusldenfrage könne in Amerika nur mehr schaden als

nützen. Man müsseAmerika dise Initiative überlassen. Sollte se-
doch Deutschland die Revision des Avuvngplanes
aufwerfen, so würde England sich euergisch jeder
Behandlung dieser Frage aufzerhalbder im Banng-
plan vorgesehenen Bestimmungen wider-setzen. Es

würde aber auch ernste Einwände gegen die Inkraft-
setzuiid der Bestimmungen des Youngplanes selbst
erheben. Frankreich hat die Engländer aliso dort, wo es sie haben
wollte; sie haben sich in der Frage der Youngplan-Reoision dem Pariser
Standpunkt einer entschiedenen Ablehnung angeschlossen Frankreich
ilt bereit, in Zukunft weitere GoldabzügeausLondon zu vermeiden
Und das englisch-eKapitalbedürfnis zu befriedigen Englands Gegen-
leistung besteht in einer entgegenkominenderen Haltung bezüglichder

AnleiherütkzahlungenFrankreichs und in der Unterstützung des fran-
IossischesnKampfes gegen die Revision. »Die englisch-französsische
Finanzenteiite«,sagt der »Matin«, »wird England und die englische
Politik auf lange Ssicht auf Frankreichs Seite ste«lslen.··

«

Rot-h bereitwilliger ist das Entgegenkommen, das Frankreich für
seine Gloldplänein den Ost- und Südoststa aten findet.
Polen nimmt die Milliarde zum Bau seiner stratesgiischen und wirt-

schaftlichenKampfbahnen nur zu gern gegen das Ver-sprechen an, in

bedingungsloser Bundestreue zu Frankreich bei der Riederiverfung
des Revisionsgedankens zu stehen. Auch nach Sü-dsslaw-ien,der

Tichechosssloiwakeiusw. rollen die Go·lidfranken,um— etwa durch Anleihen
sur« landwirtschaftlichen Exportförderusnsg — diesen ,,S-iegerstaaten«
Zweiter Garn-nur den schon etwas gebeugten Rürken wieder zu
starken. »Viel Mühe wird Frankreich wahrscheinlich darauf ver-
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wenden, auch die Hauptträsger des Revisionsgeidaiikeiis, Deutsch-
land, Ztasliien usnsd Ungarn, durch seine ver-lockend angebotene Gold-

last zu bin-den. VZir müssen uns wohl darauf vorbereiten, dafz Frank-
reich, wenn es einer Änderung des Cributplans zu·st-imnit,das tut, um

seine Milliarden in Deutschland politisch ,,ar-beiten«zu lassen — in dein

Sinne, wie es wieder der ,,Matin« ausgesprochen hat: Das besiegte
Lan-d habe wohl das Recht, eine Besserung der durch die Friedens-
verträge geschaffenen Lage zuerstrebem Aber man könne nicht gleich-
zeitig von Frankreich ein-e finanziell-e Unterstützung ver-langen, wenn

man gegenüber den Alliierten (?) und Frankreich in drohendein Ton

Vertrags- und Grenzreoisionen forderel Wir werden es vielleicht
erleben, dasz man uns den Verzicht auf die Grenzrevision abzukaufen
ver-sucht.

Der Revisionsgedanke in England.
Der ,,Königsberger Allgemeinen Zeitung« (Rr. 606l07s wird über

die Revisionsstimmuug in England geschrieben: In England hat es

von Anfang an eine Opposition zum Versailler
Vertrag gegeben. Obwohl Lloud George einer der Schöpfer des

Vertrages war, gab es gerade unter seinen politischen Anhängern, den

Liberalen, viele hervorragende Leute, die das Unrecht erkannten
und vor den Folgen warnten. Professor Kegiies war einer der

ersten, die ooraussagten, dafz eine Revision notwendig werden würdet

Die liberale Presse, voran der ,,M a n ch e st e r G u a r d i a n«, hat
unaufhörlich den Standpunkt vertreten, dasz man Deutschland nicht ewig
als unterworfene Ration behandeln könne. Es hat sich in England
geradezu eine ,,Schule«« herausgebildet, die Ge-

rechtigkeit für Deutschland verlangt und sich ge-

gen das engeZusammengehen mit Frankreich wen-·
det. Es ist infolgedessen leicht, aus englischen Zeitungen und Büchern
unzählige Stellen zu zitieren, die ein erfreuliches Verständnis für die

deutsche Rot und den deutschen Lebenswillen zeigen.
Aber dieses Bild hat eine Kehrseite. Der Liberalismns.

der in gewissen Fragen zu einem Entgegenkommen bereit wäre, ist
parteipolitisch machtlos geworden; die liberale Presse hat
zwei ihrer bedeutendsten Organe verloren, und Llogd Geor ge

selbst, der öffentlich bekannt hat, dasz er die ertiimer des Ver-

sailler Vertrages einsieht, ist wohl für alle Zeiten kaltgestellt.
öii den leitenden Stellen herrschen Auffassungen vor. die

jeder wesentlichen Revision ablehnend gegenüber-
stehen. ·Drei Ursachen wirken zusammen, um diese Haltung her-
vorzubringen: einmal ist England auf absehbare Zeit so stark mit den

Problemen seines Weltteirhs, mit seiner Wirtschafts-
kr is e und mit Amerika beschäftigt, das- es für Änderungen in

Europa einfach keine Zeit hat; zweitens ist die Z usammenarb eit
mit Frankreich viel zu-fest begründet, um durch stimmungs-
mäfzigiengpathien oder durch wechselnde Regierungen ernstlich er-

schüttert werden zu können; und drittens hat sich England in aller

Stille recht tiefgehend an Polen interessiert und rechnet
mit einem konsolidierten polnischen Staat um so stärker, je unsicherer
die politische Lage in Deutschland wird. (Diese Haltung der englischen
Regierungs ist z.C. durch die höchst mangelhafte Bericht-
erstattung der amtlichen Vertreter Englands in

Warsrhau über die polnischen Verhältnisse zu erklären. Als.eng-
lischer Botschafter sitzt dort ein Reuling, der sich in den politischen
Dingen nicht auskennt. Das Foreign Office ist es im übrigen gewöhnt,
sich ixs wirtschafts- uiid finanzpolitischen, aber auch in rein politischen
Fragen auf die Berichte seines VZarschauer Konsuls zu verlassen, der

so polenfreundlich ist, dasz man ihm nachsagt, seine ,,Unparteilichkeit«
ginge so weit, dasz er in allen Fällen für Polen Partei nimmt. Auch
des verhängnisvollen Einflusses ist in diesem Zusammenhang zu ge-

denken, den der ehemalige amerikanische Finanzberater der polnischeii
Regierung, Deweg, — gleichfalls ein notorisscher und isn politischen
Dingen seinen polnischen Eingebern blind vertrauend-er Polenfreund —

auf die Meinung ausgeübt hat, die man sich in amerikanischem aber-

auch in englischen Wirtschafts- und Regierungskreisen überxPolen ge-

bildet hat. Schliesjilich ist es auch nicht gleich-gültig,daß der Warsrhauer
Berichterstatter eines führenden Blattes der Regieruiigspartei, des

,,Dailg Herald«,kein Engläuder, sondern ein polnischer Sozialist ist.)
Ein aufrichtiger·Freund Deutschlands, Wilson Ha r r i s, hat die vor-

herrschende englische Auffassung in eine-m einzigen Satz formuliert: »Es
ist meine iiberzeugung, dasz die deutschen Ostgrenzen, wie sie im Ver-

sailler Vertrag geschaffen worden sind, eine Gefahr für den Frieden
enthalten, aber ich glaube, dasz jeder·Bersuch,sie unter den gegen-
wärtigen Umständen zu andern, noch viel gefährlicher wäre.«

Der ,-31garo«cit unzufrieden
Der chouvixiiltischePariser »,.sigoro« beschäftigt sich ebenfalls

mit der Revisiousfrage, beschränktsich aber auf eine Betrachtung
des deutsch-polnischen Verhaltnisses Es sei· eigentümlichzu beob-

achten, dafz jetzt vor dem Beginn der Genfer Konserenz, auf der sich
Polen und Deutschland gegenüberstehen wer-den, in Frankreich
der Gedanke immer größere Verbreitung finde,
dasz es richtiger sei, die deutsch - polnische Grenze
zu berichtigen und den Korridor dem Welt-

frieden zu opfern. Man dürfe jedoch nicht vergesse-n, dass
gerade der Bestand Polens die Garantie für einen· europäischen
Frieden sei. (l) Polen heute zu verlassen, sei ein gröszerer Fehler
als derjenige, den Rapoleon begangen habe, als er die Schlacht bei

Königgrätz duldete.



Liebe Lande-lenke
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Soiveit Ihr es ermöglichen könnt, nehmt teil an der grossen öffentlichen Kundgebnng gegen die Polengrenel am Freitag,
den 16. Januar 1931, 20 Uhr, in den Germania-Festsälen, Ehansseestrasze Iso.

Polen will verlchleppen.
In Genfer iiiiterrichteten Kreisen verlautet, dasz die politische

Regierung auf der Jaiiuartaguiig des Völkerbundsrates die fran-
zösische Unterstützung zunächst isn dem Sinne suche-n werde,
dasz durch Anzweiflung der Zuverlässigkeit des in

den drei deutschen Beschwerdenoten vorgesbirarhten Anklagematerials
eine sofortige Entscheidung unmöglich gern-acht wird.
Man erwartet daher, dasz in den Genfer Verhandlungen im Januar
vor der sachlichen Behandlung der deutschenBeschwerdenoten von

pvslnsissrherSeite die Frage aufgeworfen wird, ob und wsie eine R a kh -

prüfung des deutschen Anklagematerials erfolgen
müsse. Es musz also damit gerechnet werden, dasz die Frage der

Zuverlässigkeit des deutschen Bieschwerdemiateriasls einen breiten Raum

einnehmen und zweifellos zur Verschleppung der endgültigen Ent-

scheidung ausgenutzt werden wir-d. Dem Völkerbundsrat steht
satzungsgemäszdie Möglichkeit offen, aus seiner Mitte einen Unter-

suchungsauschufz zur Feststellung der Tatsachen zu b-ilden,«der

jedoch zu keinem anderen Ergebnis als dem des in der deutschen cRote

dargelegten Materials gelangen könnte.
Die polnische Propaganda gegen die deutsch-e Protestaktioindie
zuerst»inParis eingesetzt hat, wird nunmehr auch mit aller Kraft
auf die iibrigen eurvpäisschenMächte ausgedehnt. Der italieni-
schen Presse werden gratis Artikel angeboten,

gehässig geschrieben sind und ge-d ·i e übe r a u s

Dsie Lüsgenpropagandahatfälschtes Material enthalten.
in Italien bisher wenig Glück geh-abt. Die ganze Presse hat sich
durchweg ablehnend verhalten. Allerdings hat sie dein

deutsch-po«lni«schenKonflikt überhaupt wenig Interesse entgegengebrarht
und auch deutschen Darstellung-en nur geringe Beachtung geschenkt.
Es hat den Anschein, als ob sie von hoher Stelle zur Zu-
riickhaltung gemahnt worden sei, um nicht diplomatische Vor-

verhanidslungesnmit den verschiedenen Mächtegruppen zu stören

Zu dem Besuch des polnissrhen Innenniinisters Skladkowski
in Ostoberischilesienmeldet die Regierungspresse, es sei diesem gelungen,
die »falsrhen deutschen Aslarninachrsichten«über die poslsnischenGewalt-
taten währen-d der Wahlen zsu ,,de«maskieren«.Oibwohl sich der Minister
nur wenige Stunden in iden Kreisen Plesz und Rgbnik aufgehalten
hat, wisll er die Unrsichtigskeitder deutschen Anschuldisgungenfestgestellt
haben. In Hsohensbirken will er festgestellt haben, dasz nur ein einzig-er (l)
Deut-scher, der dazu noch bezahlter Agent (l) sei und die dortige Be-

völkerungaufgehetzt habe, verprüsgelt worden sei. Die übrige-n Ge-

schäidiigtenseien keine Deut-schen (?), da sie mit dem Minister poslnisrh
gesprochen hätten. Der Deutsch-e Volksbund habe kein Recht, ihre
Interessen zu vertreten. (l)

Entfchädigungswesem
Entwicklung der Schuldbnchkurse.

Die in unserer letzten Veröffentlichung der Schsuslsdbuchikurseznin
Ausdruck gebrachte Erwartung, dasz die Kurse der Reichsschuldburh-
forderungen Anfang d.J. eine Steisgerung erfahren würden, isst in

vollem llinfange erfüllt worden. So konnte man seit Ende v.J. Kurs-

erhohiingeiivon Z—-l v. feststellen. Ob nun in den nächstenMonaten

init einer weiteren Aiifwärtsbeivegiing der Schusldkiirse zii rechnen ist,
hangt von der Verfassung des Gelsdinarktes und nicht zuletzt von den
eintreten-denpolitischen und wirtschaftlichen Ereignissen aib. Ein wesent-
licher Umstand, der den Kursstansd der Srhuildburhforderungen günstig
beeinfliisen könnte, ioäre die Herabsetzung des Diskontsatzes der
Reichsbasnk Die Voraussetzungen hierfür sinsd bis-her leider nicht
gegeben.

Atni6. d.M. wurden folgende unverbiiidliche Verkaufskiirsse ge-
nann :

Alte Schuldbuchforderungen:
1952 ungefähr 965 v.H.

Reue (Poleiischuldburhforderungenj:

1933
» 925

»

1934
»

905
»

1935 »
86 Z »

1936 ,,
85

» ungefähr sM v. H.
1937 »

785
» » 7M »

1938
» IM » » TM »

1939
»

745
» » rM

»

1940 »
72

» » roxs
»

1941
»

71 Z » »
70 L-

1942
»

Hex
» » Hex »

1943
» HM .;

1944—45
»

67 z » »
HSZ

»

wie-es
»

67
» » HSZ »

VII-ederaufbauzusrhsläge:
1944—45 ungefähr 26M v. H.

F—s Bundesnachrichtem
Eine Hauptvorstands-Sitzung

ist voni Präsisdium des Deutsche-n -0sstbun"des auf Sonnabend den
17. Januar nach Berlin einberufen worden. Die Tagesordnung
umfafzt eine Reihe wichtiger Punkte, die hauptsächlich organisatorische
Fragen betreffen, der Vorbereitung der ordentlichen Bundesversamni-
lung in Berlin im nächstenFrühjahr und der diesjährigen außerordent-
lichen Bundestagiing im Reiche, aber auch der Stellungnahme zu den
0 st f r a g e n und zur Reuaufrollung der E n t s rh ä d i g u n g gelte-n.

Auf zur Kiindgebnng gegen die Polengreuell
Auch an dieser Stelle fordern wir die Mitglieder des -Deut«sch-en

Osstbunidesauf zur Teilnahme an der groszen öffentlichen Kundgebung
LIEan die schändliche Bedrückung der Deutschen in Polen, die

Freitag den 16.Januar, 20 Uhr, iii den Germaniasälen, Eha-usse·estr.110,
stattfindet. Vzir bitten unsere O r t s g r u p p en , sämtliche Fahnen
und »Wimpeldazu»zu entsenden und auch sonst die Kundgebung in jeder
Hinsicht ZU letvkstutze»n. alle Mitglieder muss es gerade in diesem
Falle Ehrensache sem, jur «die alte Heimat einzutreten und den
bedrohten Volksgenossen jenseits der Grenze in ihrem schweren Kampfe

um Recht und Existenz beizustehen. Das ist das wenigste, was sie von

uns erwarten dürfen. Darum darf sich keiner abhalten lassen von der

Teilnahme an dieler Kunsdgetbung Sie miuszsich zu ein-ein Massenprotest
iiachihaltisgster Art gestalten, der weit-hin Beachtung fiinzdsetDazu kann

jeder mit den Seinen durch sein bloszes Erscheinen beitragen. Lands-

lentel Werbt auch in anderen Kreisen für den Besuch der Kundgebung.
Jeder Ostmärker und darüber hinaus ieder·deutscheMann und jede
deutsche Frau ist willkommen. Es gilt, zu zeigen, dasz ivir in Deutsch-
land in allen Vevöilkerungsschichten ohne U n t e r s rh i esd d e r

Partei, des Bekenntnisses und des Standes einig
ins-d.l

Der Haiiptresdner,Hei-rStaatssekretär a. D. Freiherr von Rhein -

b a b en , dessen warmes Eintreten für den Osten während seiner lang-
jäihnigen Tätigkeit als schslesisrher Psarlainentarier bekannt ist, ist ganz

besonders berufen, der Dolsmetisch des deutschen Volkes in dieser Frage
zu sein; hat er doch im letzten Jahrzehnt während fast aller Völker-
bundstagiingen der deutschen Vertretung »in Genf angehört· (Vzir
erinnern daran, dasz er mittels Flugzeug und Schnell-Fugeigens von der

damaligen Völkersbiindstagung in Genf nach Braunsrhweig kani, iiin
auf unserer dortige-n Bsunsdsestagung einen Vortrag zu halten) Er ist

infolgedessen ein genau-er Kenner idser Verhältnisseini Volkerbunid und

der Genfer Atmosphäre und wird so gewisz den rechten ·Ton finden, uni

auf den Völker-bund einzuwirken Er hat, wie aus einer Reihe von

Artikeln sini »0st-la»nd«ersichtlich war, neuerdings eine sch a rfe
Politik gegenüber Polen gefordert und wir-d es daher aii

Entschsieidenheit der Stellungnahme nicht fehlen lassen, bietet aber
andererseits als früherer Diplomat und Beamter die Gewähr dafiir,
dasz bei aller Schärfe der Stellungnahme-der Zwerk der Kundgebung
nie auszer acht bleiben wir-d, »die ja daqu dienen"svll,dem Deutschtum iii

Polen zu nützen und bei der deshalb alles vermiedenwer-denriiufz,»was
dem letzteren schaden könnte. Auch die Osstbundfuhrerzdie bei dieser
Gelegenheit Ansprachen halten, wer-den unter Bieruclcsichtigung dieses
Giessichtspsunktesin schärfsterWeise die Vergeswaltigung unserer deutschen
Brüder und Schwestern, die unter dem Joch der pioslnischenFremd-
herrschaft seufzen, brandmarken

»

Möge jeder, dem die Erhaltung des Dentschtums in Polen nnd die

Wahrung seiner Rechte am Herzen liegt, das Seinige zum Erfolge
dieser Kundgebnng beitragen.

"

Jahresberichte einsendenl
Den Ortsgruppen geht mit dem nächste-nRundschreibenin diesen

Tage-n unter Beifügung der üblichen Fragebogen die Bitte zsu,·geinas3
den Bestimmungen der Bundessatzungen alsbald die Jahresberichte in

doppelter Ausfertsigung über die Landesverbände uns zukommen zu

lasse-n. Das eine Stück der ausgefiillten Fragebsogenbehalten die

Landesverbänsde zurück, um auch ihrerseits die notige Ubersicht zsu haben.
Wir wären dankbar, wenn die Einsendung der Jahresberichte be-

schleunigt würde. Zu unserer Freude könnenwir feststellen,dasz dei-

erste Jahresbericht unaufgefordert bereits eiiigelaufenist. Er betrifft
die Ortsgruppe T o t t b u s. Der von dem rührigen Schriftsührer,Herrn
Pelka, verfaszte Bericht gibt ein eindrucksvollesund erschöpfendes
Bild von der umfassenden und erfolgreichen Tätigkeit der Ortsgriippe,
die unter der bewährten Leitung des Herrn Schulrats Stüber steht.
Er zeigt, dasz auch diese Ortsgruppe wie so viele andere, keinen

Rückgang an Mitgliedern gehabt hat bziv. den durch
Tod, Verzug usw. erfolgten Mitglsiesderverlust durch R e u w e r b u ii g
von Mitglied ern ausgleichen konnte. Die Oktsgrlippe erledigt
die Entschäsdisgungsfragen nur noch in Sonderbesprechuiigen mit den

Geskhädigtem während sie ihr e Mo n at s o e r s a m m l u ng e n u ii d

Kundgebiingen ausschließlich den Ostfragen und»
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kuilturpolitischer Arbeit widmet. Sie hat damit die
besten Erfahrungen gemacht, indem dise Monatsversammlsungen nicht
schlechter, sonder-n eher besser besucht wenden wie früher. So gisbt der

Iahresberirht eine-n wertvollen Einblick isn die Arbeit der Ortsgrusppe
und sisn die Stimmung der Mitglieder Wir wären dank-bar, wenn

auch sdie anderen 0rtsgruppen, wenn auch nur ksurz, bei Beantwortung
er Fraigeboigen auf diese und ähnlich-eFragen eingin.gen.

Nundschreiben Nr.1 des Jahrgangs 1931

geht in diesen Tage-n den Ortsgviippen über die Landesversbäinde zu.
Es enthält einen außerordentlich ieikhtigenBriesivechssel der Arbeits-

femeinschaftmit Neichsfraktsisonen usber die Neusasusrollung der Ent-

»chä d i g u n g sf r a g e ; »ferner Erläuterung-en zu der Verordnung
uber die Fürsorge»fur Sozialrentner nsw., sowie wichtige
Mitteilungen über Veränderung-enund Neuerungen in der Organisation
des Ostbundes,ferner über die Srhsaffung eines B esitzzesu gsnisies
sur die Inhaber der Silbernen Ehrennadel und der Ereunadel des
Deut-schen 0-stsbsun-desAuch sinid dem Rund-schreiben die Frage-
bog en zur Eirei-chun«gder Zahresberiirhtie beigelegt. Wir bitt-en, den
Inhalt des Rundschreibeins besonders zu beachten.

H Aus der Bandes-nebelt J—-

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-Oft beging am 29. Dezember im Vereins-

lokal ,,Kö-penirker-H-of«ihr Wseihniachtsfest. Eingesleitet wurde es umit
em gemeinsamen Gesang, worauf das Melodramsa von Gustav Schuster
»Nun blühen die Wunder der Weib-nacht ’heran«, vorgetragen von

Zel. Eharlotte Mikulla, am Klavier begleitet von Herrn Walter

Stepshan, zu Gehör kam. Der Schslufj dieses gehaltvollen Vor-

trags lautete »Daß Mut und Asufwärtswille ist, dazu gilb uns Gnade,
heiligerEhrist«. Der 1. Vorsitzende, Herr Ad. Stephan, be-

gkufåte sdiie Gäste, iin Sonderheit Herrn BiuinsdespräsidentenGinschel
Wbst Gattin, und die Mitglieder in herzlichen Worten. Daraus hielt
Herr Pfarrer Muther die Werihn-arhtsansprache, begründet auf die
Seh-Fluchtnach der Heimat. Die wiarmihesrzige Festrede steigerte dsise

Weihnachtsstismmung,in welche die nun folgenden Nezitatsionen unseres
beliebten Viortragsküsnsstlers, Herrn Bsrsusno E· Walter, »Weih-
nachtsdiichtusng«vo-n«Fr-ie-dr. Halm, »Die Glocke von Iniiisfsare« und
der »Weihnsachtsibvief« von Dr. Mach Möllser so recht hinein pas-ten
Hier-an schlossensichMusikvorträige der uns nicht unbekannten Künstler
M a r r in k o w s k i (Klavier) und L a a r tz (Geige), Mitglieder der

cBerlinerNudevgesellschaft Niibeslungen Wir wollen hoffen, dsaszwir
sle noch öfter hören werden. Nach weiteren hiumorvollen Vorträgen

Ein-noE. Walters ernteste die kleine Nichte unseres Herrn Bundes-

praisisdentemEva Ginschel, für die Nezitation des »V.3.eihnachts-
l-iedes«von Frlisedr.»Stolze groszen Bei-fall. Daran schilon sich das

Weihnachtstheaiterstuck»Der böse Noibert«, einstudiert von Frau
Fesist und dargestellt von den Schülerinnen Gerda Witt, Martha
Gadaszek, Hilde Stübs, Elsbeth Maletz und Lieschen
Motzk us. Das Spiel ging fslott vor sich und zeigte die viele Mühe,
welche Frau Feist aufgewendet hat. Zwischen den einzelnen Vorträgen
erklang ein gemeinsam gesungen-es Weishnachtslied Herr Präsident
Gsinschel sprach über Wleihnsachten, wie wir sie drüben in unserer
alten Heim-at so schön und zwanglos begangen haben, während unsere
Brüder und Schwestern, welche noch-drüben aiiisharrein unter so ganz
veränderten Verhältnissen die deutschen Weihnachten zsu begehen ge-

Ildungen sind. Wir wo«llen«—i-hrerin Treue gedenken. Lebhafte Zu-
stlmcnungerklang aus der Mitte der Festversainmit-ung. Bei der Aus-

schmücksungdes Saales und der Ausstattung der Ksaffsesetaselhat sich
wieder unsere Frauiengruppe hervor-getan. .

Die Ortsgruppe Berlin-Ost hsat am 2. Januar d. I. im

Vereinslokal ,,Köpenicker-Hof«ihre Z a h r e s v e r s a m ni l u iig ab-

gehalten. Nach erfolgten Nesuaiufna«hsmen,Mitteilung-en versphledenek
Akk. Erst-attsusng des Geschäfts- usnid Kasssensb-erichts, auch

·

u;ber die

KrMispensdenkassewurde dein Vor-stand die Entlastung erteilt und zur

Vorstands-wohl geschritten Die Neu-— bin Wiedekwahc hatte
folgendes Ergebnis: I. Vorsitzender Herr Ad. Stephan, 2. Vor-

Ijhentder Herr Sauer, Schristfiihrer die Herren Böhiiier und

dkb uster, Kasssierer die Herren Vorhauer und Jakob, Ver-

gnsiigungsleiterHerr Jakob, Kiilturpfleger Herr Schuster, Bei-
llher die Herren Eichler sen., Iacob und H-ittel. Dem Vor-
stand gehört ferner die Vorsitzende der Fraueingruppe, Frau
Skephan an. Vertreter im Landesverband ist Herr Schuster,
Ischiiungsprüferdie Herren S u d h e i n e r und N a d e k e , Tür-

uter die Herr-en Freitag und Hämpfler, Fahnenträger Herr
Ernst L a n g e. Die Kranzspenderichtlinieii erhielten eine kleine Ände-
Umg— Die fresiwililsigeSammlung fiir die Hei inatspende ergab
IWH »der Not der Zeit 24,25 A1., welche aus der Ortsgruppenkasse
CHs50 M. ausgefüllt wiurde Frau Stephan gab bekannt, dasz die
nach-sieZus-ammen«k·u«nftder Frauen im Vereinslokasl in diesem Monat
TZM20. Januar, abends 8 Uhr, stattfindet Die nächste Ortsgruppeii-
IUJUngist am ö. Februar.

Die Ortsgruppe Berlin-Nord feierte am 23. Dezember ini Konzert-
Isaal des Kriegervereinshsauises ihr Weishnachtsfest Die zu bescherenden
Osten Leute usnd Kinder wurden an festlich geschmücktenCafeln mit

Kckpsseeund Kuchen beswirtet. Neben einer stattslichen Anzahl von Mit-
glesdern konnte der Vorsitzende, Herr Lokomotivführer Schulz, zu
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unserer besonderen Freude unseren allverehrten Bundespräsidenten
Herrn Gsinschel, sowie Herrn Böhmer vosm Landesverband be-

grüfzen Ein Weihnachtspotpvurri von Büchner leitete die Feier
stiimmsungsvsvll ein. Fräulein Schutz sprach den Prolog: Deutsche
Weithnacht von Dr. Franz Liidtke, worauf Fräulein Liidtke, die
uns Ostmärker schon des öfteren mit ihrer herrlichen Stimme erfreut
hat, das Halleluja von Hummel klangsrhön zum Vortrag brachte. Es

folgte das gemeinsame We-i:hnsachtslied: O, du fröhliche,worauf Herr
Nektor Kuphal die Festrsede hielt. Er gedachte dabei unserer
Brüder und Schwestern in den abgetrsetenen Gebieten, der schweren
Zeiten, die wir alle haben durch-machen müssen,sowie der gegenwärtigen
allgemeinen Notlage infolge der Weiltivirtschaftskrise und sprach dem
Vorstand der Ortsgruppe, dem Lanldesverbasnd und Bsundespräsidium
Dank nnd Anerkennung für ihre im Interesse der Ostmärker und
unseres lieben Blaterlasndes bisher geleistete Arbeit aus. Fräulein
Lüdtkeerfreute uns noch mit Marias Wiegen-lied von Neger und
Weihniachtsstimmung von Kann sowie zwei weiteren Liedern. Ein von

Mitglieder-n der Zugendgruppe und befreundeten Niichtoistmärkernfilvtt
gesspiisesltesWeishnachstsstücklöste namentlich unter den Kinder-n viel Bei-
fall aus, worauf der Weihnachtsnyann 46 alten Leuten und 29 Kindern
den iisblirhen bunten Eeller und passen-de Geschenke für Alt und Jung
bescherte. Den Alten konnt-e noch ein besonderes, wen-n auch be-
scheidenes Geldsgesrhenik gemacht wer-den.

Der Verein ehem. Oftmärker (P-osstibseainteaus den asbgetretenen
Gesbsiseten),Ortsgruppe des 0stbundes, hielt am 2. Dezember im Ver-

einslokal, Schönhasuser Festsäle, seine Weihnarhtsfeiesr ab. libser
200 Personen waren erschienen. Gegen 5 Uhr wurde die Feier durch
wirkuingsvvll vorgetragene Musikstück-e von Mitgliedern der Jugend-
gruppe eröffnet. Der l. Vorssitzeiidedes Vereins, Herr Postsekretär
Zäder, hielt eine herzliche Besgriifzungsansprache, in der er dser Not

der Zeit gedachte und gelobte: Wir wollen, am Glauiben der Väter

festhalten-d, an der sittlich und vor allem an der nationalen Erstarkung
unseres geliebten Vsaterlandes mitarbeiten. Las-sen Sie uns der alten

Heimat mit dem Wunsche gedenken, dass der Tag nicht mehr fern sei,
an dein sie zu unserem geliesbten Vaterland zurückkehrt. Das walte
Gott. — Alsdann sprach Fräulein Edeltraut Krenz einen eindrucks-
volle-n Weihnachtsprolog Herr F äg er juii., der in einer Landbrief-
trägeruniform erschien, überbrachte mit pvetischeii Worten Griisze aus

der alten Heimat. Die Jugendgruppe des Viereins brachte das Weih-
nachtsfestspsiel »Das erhörte Gebet« zu Gehör, das gerader Begeiste·-
riing asuslöste. Niachdem dann »Stil—leNacht« gesungen worden war,
folgt die Jubel erregende Bescherusng der Kinder durch den Weih-
nachtsmann (Ko«lle-geAsugiist Schulz, früher in Posen)· Die liber-
raschuiig und Freude war gross, als bei der sich anschlieheiiden Ver-
los-ng Herr Kiirt Salomoii aus Eilsit einen 95 Pfund schweren Hasen,
nnd Herr Erwin Pätsch eine fette Ente, die vom Viere-in gestiftet
word-en waren, als Neujahrsbraten mit nach Hause nehmen konnten.

Nach dem gemeinsamen Gesang: »O du fröhliche«, fand der offizielle
Teil sein Ende. Ein gemiitliches Canzkränzchen bildete denAbschlusj
der schönen Wieiihniachtsfeien Möge sie die Liebe zur alten Heimat
und zum Vaterland neu gestärkt und neu befestigt haben. Dann hat
sie einen tiefen und schönen Ssinn gehabt.

Landesverband 0ftmark.
Die Ortsgriippe Sommerseld veranstaltete am 22. November einen

Heimatabend, dessen Neinertraig zum Besten der vom Hochwasser be-

trosfenen Mitbürger Verwendung fand. Eine ganze Anzahl ein-
heimischer Kräfte hatte sich in sden Dsisenstdier gut-en Sache gestellt, und

zwar sei hierbei zunächst das mit über 20 Streichinstrumenten besetzte
Orchester hiesiger Messikfrennde unter Leitung des Kantors Küter

erwähnt. Ein-e Probe seines guten Könnens legt-e der stark vertreten-e

hiesige Männesrgesangverein unter der sicheren Leitung seines Chor-
nieisters Fr. W. K o ch alb. Asuch eine sonst nur im Kirchengesasnsgher-
vortreten-de Künstlerin, Frau Kantor Küter, die als Sopransolo
unter harmoniischer Klavierbeglseitung ihres Gatten zwei Schubertlieder
sang, fand reichen Beifall. Ein Vorspr-urh, gsut vor-getragen von

Ggmnsasiaist Grofzmann, leitete über zur Begrüszusngsanssprachedes

Vorsitzendender Ortsgruippe, Herrn Lehrer Groszmann, der über
die Heimatsprach: Heimatlsiebe und Hieimatgefiihl seien nicht abhängig
von aufzeren Neizen einer Landschaft, von dem Ausmasz ishrer Berge
und Erhebun—giesn,nicht»vonder Wiurzelkraft ihrer Gewässeynicht davon,
ivo der Boden am meisten von Schlachten asufgewiishsltsei. Heimatliebe
usnd Heimatverbundenheit seienüberall auf der Erde gleich. So wenig,
ioise die Msiitterliebe abhängig sei von Kliina, Berg und Cal, so wenig
könne auch die wahre Heimatliebesolche Unterschiede machen. Ohne
sie gebe es keine Begeisterusng fur iiatioiiale Ziele, ohne sie keine Liebe

zu Volk und Vaterland. Sie verbinde, belebe nnd begeistere, säe Ein-

tracht und Frieden. Nedner begrüszte dann vor allen Dingen Herrn
Landtagsabg. von Stüntzn er, den Herrn l. Bürgermeister
Dr. Srhultze, den Herrn 2. Bürgermeister Stamer, die

Herren des Magistrats und der Stadtverordnsetenversanimlung und die

Herren Geistlichen usw. Nach Darbietuiigen des Streichorchesters und
der Sängerin Frau Kantor Küter hielt Herr Landtagsabgeordneter
v. S t ij n tz n e r einen Vortrag über dsas Thema: ,,0stnot und Osthilfe«,
der mit größtem Interesse entgegengenommen wurde und neben der

eingehenden Schilderung der besonderen Notlage der Ostmark, verstärkt
durch die letzten Hochivasserk-atastrophen, viel Interessantes aus« der
Arbeit iin den Parlamenten brachte. Nachdem der Mäniiergesa:ng-
vereisn zwei Chöre zu Gehör gebracht hatte, ging das Heimatspiel »Wir
halten das Land« iiber die Bühne. Mitglieder der Jugendgruppe des

B.D.A. unter Spielleitung des Studienrats Dr. La uterb ach ent-
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wickelten hierbei ein sehr beachtliches Können, so dass das Stück sei-ne
tiefe Wirkung nicht verfehlte. Heimat- unsd Vaterlands-liebe durch-
weht das Spiel von Anfang bis Ende. Der Vorsitzende, Herr Grob-
masnn, richtete an Landtagsabg. v. Stüntzner noch die Bitte, als Mit-

glied des Hauptausschusses des Preuszischen Landtag-es seine ganze Kraft
einjusetzem dass Kreis Erossen und die Stadt Sommerfelid in die Ost-
hilfe einbezogen wenden. Seine Schslufjworte klangen ans in einem drei-
fachen Hoch auf das deutsche Vaterland und die alte deutsche Ostmark,
mit dem der all-gemeine Gesang des Deutschlandliedes verbunden war.

Landesverband Schleifer-.
Ortsgrnppe Vrieg. Am 29. Rovember feierte die Ortsgrnppe

(Verein der heimattreuen Ost-s und Westpreusken und Posener) ishr
tojähriges Sttiftungsfest in der Schloß-Arrende. Der Vorsitzende,
Landsmann Link, begrüszte hiesige undauswärtige Landsleute und
Vertreter der schlesiischien Ortsgruppen, ferner die Abordnung der

heim-attreuenOberschslesier. Er schildert-e die Entstehung des Vereins
und rief die Leiden der Landsleute beim Verlassen der alten Heimat
ins Gedächtnis zurück. Er gedachte weiter der Schwestern und Vrüder

jenseits der Grenze, die unter der Schreilcensherrschaft der Polen
stehen. Der Vorsitzende der Ortsgruppe Groß-Wartenberg, Herr
Lehrer Vininda, übermittelte Grüß-e und Glürkwünsche zum lo-

jiihrigen Bestehen. önsbesondere schilderte er die Teilung des rein

deutschen Kreises und die Wunden, die durch die ungerechte Grenz-
ziehung hervorgerufen wurden. Der Zweite Vorsitzende, Landsmann
M ei er, überreichte dem ersten Vorsitzenden usnd den Mitbegründern
des Vereins, den Herren Ton, Ceschke, Dilling, Ludwig
und Chiede die Cresunadsel des Deutschen 0stbundes. .Di-e Damen
des Vereins überreichten ein Eischbannerband Rach Absingen des
Deutschlandltedes begann der unterhaltende Teil, der Mitglieder und

Gäste bis zur Poslizeisstundebeisammen hielt.
Die Ortsgrnppe Winzig konnte am 8. Rovember im »Weis3enRoss«

ihr stark besuchtes 10jähriges Stiftungsfest feiern. Der Vorsitzende,
Herr Polizei-assessor Urban, begrüszte insbesondere ein Vorstands-
mitglied vom Lan-dsesverband, Herrn König aus Vreslau, Herrn
Bürgermeister Aust, Herrn Landtagsabgeordneten Wende. Es

folgte-n ein von eine-m Vereinsmitglised verfaßter und von einer Ost-

märkerin vor-getragener Prolog nnd ein »lebendes Bilsd«, in dessen
Mittelpunkt ein Porträt unseres Herrn Reichspräsiidentensichtbar war.

Herr König hielt die Fesstrede; er beleuchtete besonders den Verrat
deutschen Landes, dessen Abtretung an Polen und die Rot der Flücht-
linge. Der Redner übermittelte die Glürkwiinschedes Landesverbandses
und überreichte vier verdienstvollen Mitgliedern, den Herren U r b an,
Max Rollenberg, Mibus und Mächler, die Ehrenurkunde
Mit dem Ausklang des Deutschlandüedes war der Festakt beendet-
Es ginge-n nun-mehr Zwei Cheaterstürke über die Bühne. Das- beide
Spiele gut gewirkt haben, ist nicht Zum geringen Teile das Verdienst
unser-er Schauspieler, die sich ohne Ausnahme vortrefflich in ihre
Rollen gesunden haben. Schlieszlich kamen ausch die Tanzlustisgen auf

Landesverband Freiftaat Sachsen.
Ortsgrnppe Leipzig. Unter Führung unserer Ostbundortsgriwpe

veranstalten die Leipziger Ortsgrusppen der groben Versbiiude, die
der Arbeitsgemeinschaft der önteressenosertretunigenfiir Kriegs- und

Verdrängungsschüden in Berlin angeschlossen sind, am Sonntag,
den IS. Januar, vorm. 1054 Uhr im grossen Saale des Evang.
Vereinshauses in Leipzig, Rofzstn 14, eine öffentliche Kund-

gsebung, in der gegen die bisher völlig unzureuchenideEntschädigung
durch das Reich protestiert und die Reuaufrolliung der Entschädigung
gesondert werden soll. Als Hauptredner ist unser verehrter Bundes-

präsiident, Herr Emanuel GinschelisVerlim gewonnen worden.

Er spricht über: »Was ist das Reich den Ver-drängten
und Liquidationsgeschädigten sch"nldig?« Kein Ge-

schädisgteroder sonstiger Anhänger des 0stsbundes versäume es, nicht
zuletzt im eigenen Interesse, an dieser Veranstaltung teilwnehmem die
eine machtsvolslseKundgebung wer-den muss-

Landesverbaud Hefseu-Rassau.
Die Ortsgrnppe Frankfurt (Main) und der Landesverband laden

Zusammen mit den ansderen lsandsmannschaftlichen Verbänden ein Zu
einer Protestkundgebung gegen die Polen-grenel, die Montag
den 12. Januar im Zoo in« Frankfurt a. M. stattfindet und in der

Reichstagsasbgeordneter Prälat Ul i tzka spricht.

Mitteilungen aus der oftdeutschen Heimat. = I

Persönliches.
Rittergntsbesitzer Emil Kirfchftein f.

-Am Z. Januar ist Rittergutsbesitker Euril Kirs chvstein in Gratif-
Lub-i-n,Kreis Jarotschin, gestorben. Er war ats tüchtigenLandwirtin
weiten Kreisen bekannt, gehörte den Kreisbauernoereinen in Jarotschszn
und Posan dser Molkereigenossenschaft Jarotschin und der Zurkerfabritlc
des dortigen Gebietes als Vorstands-« bzw. Auffichtsratsmitgslised an

und war auch in zahlreichen anderen Organisationen für das Gemein-

wohl tätig Der Kreisbauernoerein Jarotschin nennt ihn in seinem
Rarhruf »ein Vorbild treuester Pflichterfüllung« und spricht von

,,se·i-nemvornehmen, geraden Charakter und seiner-edlen Qesinnsnng«.
Das Deutsch-tusm verliert in diesem schlichten und jumekst iim Stellen

wirkendem aber tüchtigen Mann einen mveriülligm Vertreter.

Pfarrer i.R. Karl Ilse f.
Rach einwökhiger schwerer Krankheit ist am 22. Dezember 1930 der

frühere erste Pfarrer der St.-Matthäi-Gemeiu«de in PosensWilsda,
Karl Ilse, in Reurath bei Bühl im Alter von 71 Jahren gestorben.
Er war am 14. März 1859 in Lsissa in Possen geboren, wurde am

Z. Juli in vaen ordsinsiert und zum Pfarrer in Polng, Kreis Messe-
rin, berufen. 1894 siedelte er nach Posen über, wo er zunächst
dritter Pfarrer an der St.-Paulsi-Ksirche war und 1902 als erst-er
Pfarrer an die St.-Matthäi-Kirche in Wilda berufen wurde, wo er

bis zu seiner Pensionierung am I. April 1923 fegensreich wirkt-e. Als-
bald nach seinem übertritt in den Ruhe-stand siedelte er nach Vaden
über. Pastor ölse erfreute sich durch sein schlsichtes, liebenswürdiges,
immer hilfsbereites cWesen und seine echten Seelsorgereigewschaften in
weiten Kreisen grosser Veliebtheit. Um den Verstorbenen trauern seine
Witwe und eine Tochter, die Lehrerin ist. Der einzige Sohn ist im

Wettkriege gefallen.
no

Verlobt: Regierungsrat im Preuss önnenministekisumiHansP er-

del'ws1tz, Schneidemiihk mit Fri. örmgard te Pasi, Eltvilsle am

Rhein, Haus BoltensdashtlzKaufmann Hans Plat, Berlin, mit Ful.
öngeborg Matthias, Tochter des Amtsrats Matthias, Berlin,
früher Posen; Frl. Gevda Verndt, Verlin RVZ SI, Wirtefstr. 45,
mit Herrn Herbert Pansegrau, Verlin-Pankow, beide früher
Vromiberg; FrL Margarete Henschke, Tochter des Werkmeisstsers
Hugo Henschke, früher PosensJersitz, ietzt Wismar i. M., mit In-

genieur Carl-Heian Koch; Frl. lee Schlecht in 0tte«rndvrf-
R»ke-derelbe,Tochter des Vejirksschornsteinfegermeisters VI. Schlecht,
fruher Wronke, mit Herrn Bahn e, Krdncke, 0tterntdorf-Rli-ederelibe.
·«VekmählkkBauingenienr Kurt Vartelt, Stettin, Drewshof I,

fkuhek Hohes-lahmmit der technischen Lehrerin Annemarie Erdt-
MEDIUM lkubet Thom; Rittergutsbesitzer Max Jouanne-
K»l-enka, Reffe des verstorbenen Landesölconomierats Kennemann,
mlt stl-»CIb«kMgarsdvon Klining, Tochter des früheren Genera-l-
lansdsrhaftssdirektors v· K., auf Djiemtwwm Krs. Kolmiar.

Silberne Hochzeit: Malermeiister Pan-l S ch la g e n h o ff und Frau
Käthe, geb. Diavignvn, Dennnsin in Pom., früher Hohen-sal3a, am 10. 1.;
Reinhold Vnsse nnid Frau Mart-a, geb. Knobl, Leipzig VI 32, früh-er
Schroda, Prov. Posen, am s. II.; Landwirt Friedrich Sehnert
und seine Ehefrau Emma, geb. Hahn, in Oeblisfelsde(Si-ed-lung), früher
Mühlgrunid b. Strelno, am 26. 12.

Befahrte Ostwärker:Rähmasrhinenhändler Ernst Eillermann
in Ver-lin, Ellbinger Str. st, früher in Gosciejewv b· Rogasen, am

a. I. 80 J.; Witwe Emiilie Stebner in Kaminsko b. Mär. Goslsin
am l4. 2. 75 J. (Mutter des Mitgliedes unserer Ortsgruppe cBerlin--

Ost Herrn Albert Stebner, Rähmaschineinhändlers in Berlin R 24,
Kl. Hamburger Str. 5): Joseph Knu-ra, früher Vra-lin, Krs. Gr.

Wartenberg, setzt Lurkienwalde, 65 J.; dessen E-hefrau, Karolline

Knura, ebenfalls 65 J.; Marie Vuchhol3, Berlin-Charlottenburg,
Schiillerstr. 62, früh-er Polen, 78 J.; VüdckermeiisterPaul Schiller
aus Rawitsch, jetzt Mang.schütz,Krsz leeg, Om»25.t. 74 J.; verw.

Frau Eli-fabeth Ehlert, geb. Wittslisn·get,sther cRenmfcrrlqKrs.
Löbau (Westpr.), am It. t. 85 J. (von einem un April v. J.»durch
Fall Jugejogenen Obersrhenkelbruch hat sich 012 GPWIMUngswthlrxh
schnell wieder erho-lt); Frau Rsechnnngsrat Emsrlie Mertens m

Reurusppin, Präsident-ewstr.20,l, früher VrombergsPr1-nzenthial, am
Z. 1. 75 J. (·im Kriege Mitglied der kirchilichen Frauen-hilfe;»Me-daille
vom Roten Kr-eu3); Eileonore Linidner, geb. Henke, fruiher Alt-

Bogen, Krs. Schmiegel, setzt in Pronzendort Krs. Steinau a.d.0·,
am 9. I. 80 J.; Stelltverksmeisster i.

»

Hermann Albrecht in

Ouedlinburg a. H., Husarenstieig 22, fruher Hohenssalza und Gnesesu
am 11. It. 70 J.; Oberstasdtfekretär i. R. star Verkmann in

Posen, am 23. l. 70 J. (V. ist am LI. I.·61—in Posen geboren, be-
suchte das Friedrich-Wilhelm-Gymnasium in vaen, war kurze Zeit
Hauslehrer auf Rittergut Radajewo b. Possen,»tratam j. lo. 81 beim

Magistrat Posen ein, wurde 0berstaidtssekretar und war 20 Jahre
Geschäftsführer der Stadtverordnetenz seit dem Umsturz lebt er im

Ruhestande in Posen).
·

Gestorbem Frau Dosrothea Vib ro , geb. Loewenthail, Vad 0egn-
hausen i. Westf., Weststn 20, friisher»Gnesen,am 29. 12., 80 J.; Win.
Antonie Musolf, geb. Blum, fruher Bronrberg,»amJl. 12., fast
83 J.; Frau Emilie Feg e, geb. Janke, fruher Schonwasld b. Choru,
jetzt Halle a.d.S., Dessauser Str. 90, am 4. I2., 77 J.; Stadt-sekretär
August Schmidt, Erfurt, Roonstr. it, fruher Schweiz-W.; Land-
wirt Ludwig Lüdtke in Sol-neun am 4. 1., 81 J.; Kaufmann·Max
Klee in Frankfurt a.d.0. asm 28. 12., «71 J.; Frau oerwttwete
Eisenbahn-beimeibssekretiir Luiise Vartold, geb. Durow, cn Frank-
furt a.d.0., am 26. 12.; Hauptlehrer i.R. Ernil Furchtbar in

Frankfurt a.d.0. am 24. 12.; Frau ErnsestisneGu.mmelt, geb.
Zimmer, in Frankfurt a.d.0., am 24. 12.; Fran»EltsaibethRaws
rorka in Posen am 29. 12., 28 J.; Lokomotivführer i.R. Rudolf
St aatk in Schine"idemiihl,am 27. 12., 71 J.
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Aus der uns verbliebenen Gitmark.
Grenzmark Posen-Westpreuszen, mittlere Ostmark und

Pommern.
Keine Zusammeulegung in der Grenzmarlc PosensWestpreuszem
Die Abgeordneten Dr. v. Kriesj und Genossen (dnat.) hattenjim

Preuszisschen Landtag in einer Kleinen Anfrage sich gegen angebliche
cPläne gewendet, in der Provinz Grenzmark Poss-en-Westpireuszen
die Kreise Bomsst, Messer-its und Schwer-In a.W. ZusammenFUlegens
Auf die Antrage ist nunmehr folgende Antwort des preußischen
önnenminsisters eingegangen: ,,Cl-ne Zusammenlegungvon·Landkre·isen
in der Provinz Grenjmark Posen-Westprenszen ist meinerseits
nicht besabsichtigt.«

Aus der uns geraubten Gitmark.
Aus Posen.

Bromberg. Der evangelische- Friedhof in lethos b ei

Crone (Brahe) ist vor kursem vollig verwustet worden.

Eine große Anzahl von Grabkreuzen wurden abgebrochen und mehrere
Grabkreuze gestohlen. Die steinernen Umsassungen der-Graber wurden

zerschlagen. Als Täter hat man polnische Sokolleute m Verdacht.

Gnesen. Am Weihnach-tsheilsigsa.bend ist der Arbeiter Franz
—W alkowski auf den Gleisen der Strecke Gnesen—Rakel mit

W 23

Schrot erschossen worden. Von dem Mörder hat man keine
Spur. Es ist zu einem öffentlichen Skandal gekommen, da die Sran
des W» der fiins kleine Kind-er hiinterlassen hat, nicht in der Lage,
ist, die Beerdigung zu bezahlen unsd kein-e Behörde die Mittet zum
Ankanf eines Sarges bewilligte. W. war nach acht Tagen noch
immer unbeerdigt·

Lissa. In Hanswalde bei Adelncm wurde ein Polizist, der in Zioil
einem Balle bei-gewohnt hatte, aus dem Heimwege iiberfaillen usnd so
schwer verletzt, das) er bald daraus starb. Man nimmt an, das-z es

sich um einen Racheakt handelt.
cPosen. ön Bralin wurde von noch unbekannten Personen an

der cMauer der evangelischen Kirche eine Bombe zur Ex-

plosion gebracht. Der Sprengkörper explodierte nach unten zu und

verursachte».einengrossen Er-dtvichster. Aiuszerdem wurde das sun-
dament«-des Chors teilweise zerstört, der Zaun wurde

umgelegt, die bunten Kirchensenster wurden sämtlich zer-
trümmert und durch abgesprengte Steinstijcke wurde der wertvolle

OOWOOOO ONWMWWWWOOW

Kronsleuchter zerstört.
Attentätern gefunden.

Die Polizei hat noch keine Spur von den

Diese Rummer umfasst einschließlich der Beilagen
,,0starchiv« und »Der Junge 0stmärker«20 Seiten.

siir die nicht von der Bundesleituug veranlaßten Anzeigen im

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werdet-.
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rund, Detelrtor und

Hörer, getr. Herren-
garderobe. Umzugss
körbe, Kisten
verkauft billig, 11-—1,

Streim,
Berlin-Wilmersdorf,

Sigmaringer Str. 18. l.

Instinkt-Besitzer
43, L, chr.,w.verm. Heir.

Off. u. 570 a. d. OstL erb.

Zu verkaufen;
Land-wirtschaften i. den
Kreisen Soldin, Pyritz,
Arnswalde, 173, 150.
120, 100, 80. 61, 52. 45

40, 32, 25. 21 und 10

Morgen, 95 Mrg. in
Soldin. Land am Ge-

höit. 13 Rind., 3 Pferde,
,24 Schweine, Anzahlg
12000 M. 150 Mrg.,
50 Wiese, 4 Pferde.
20 Rinden Anzahlung
10000 M. 21 Mrg. in
gr. Bahndorf, Anzahl.
Mo M., sowie Neu-
s1edlungen, Gasthöfe.
Geschäfte jed. Art, Ge-
ichäftsarundst. hier in

Hauptstr., Anz. 4000 bis
5000M.. Hausgrundst
Landsleute anmelden.

M. Bergemanm
Berlinchen Rin»

Kr. Soll-im Oderstr. 12. .

Meinen etwa 206 Mg.
großen

— Bauernhof
mit vollem Inventar u.

guten mass. Gebäuden,
60 Jahre im Besitz, bin
ich willens bei einer An-

zahlung von 8-10000 M.
billig zu verkaufen. Of-
ferten unt. 615 an das
Ostland erbeten.

Kleine

lllllillliikiscililii
von 26 Morgen in der
Nähe v. Bunzlau sofort
krankheitshalber preis-
wert zum Verkauf.
Angebote Unter 616 an

das Ostland erbeten-

illillstlllliisiilcli
mit gutgehender

Böttobekei
i. KreiseGlogau, Schles ,

wegenTodesfallssofort
iii15000M.z.verkaufen.
Angehote unter 617 an

das Ostland erbeten

illli grausamen
(Briefbogen,Rechnung.,
Postkarten, Kuverts mit

Firma) 4 M. Nachn.
Sterns-ruckend

Bernau 24-6, b. Berlin

Letzte Neuheiti

Ein Geschenkgratisi
Der Beste aller

D. N. G. M -

linwleatnlter
heißt

»Tunn-Rekord«,
Der fabelhafte Kno-
ten! Die leichtver-
ständl. Besestigungi
Der tadellose Sitz!
5 Stück t M. freute-.
(Betrag bei Bestel-
lungen in Brief-
marken beifügen).
Be sellen Sie sofort
beim Alleinhersteller

O. K· Tann,
Stralsund,

Jungfernstieg 25.

Suchen als Stütze fiir
genesende Hausfrau an-

ständiges. ehrliches

Mädchen
bei Familienanschluß,
jedoch ohne Barlohn.

Offerten unter 600 an

das Ostland erbeten.

Wer kennt
die Anfchkift des

Friedrichhochschulz?Es
handelt sichum e.n Spuk-
guthaben bei der Kreis-

spartafse Putzig. Anga-
ben unter 3724 Auf-
wertungsabteil ung des

Deutschen Ostbundes,
Blu. - Charlottenburg-,

Hardenberzstrasze 43.

Wer kennt die Anschrift
der .

nein-e tin-n
früh. Arnoldsdorf, Krs.
Briesen ?

Nachricht unter 2984130
an die Aufwertungsab-
teil. Deutscher Ostbund,
Bin-Charlottenburg 2,
Hardenbergstr. 43, erb.

es



Verwertung von-

Entschädigung-— und

fehuldbuelikorclemn9.

Beratung,
Vorlchüiie,

Beleihung

Anlauf zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

cstaiäkliebsukbau Tand-It

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 B, II

T e l e p hio n: B 1 Kurfiirst 2775·

Landsleute!
«

BedientEuchEurer Organisation-

Gchuldbuchsorderungen
Beleihungi
Verwertung zu

höchsten Kursenl

Glimärkisrhe Spar- u. Darlehnsliasje
e. G. m. b. H.

Berlin SW.11, Dessauer Straße 8.

Sprechzeitx 1—5 Uhr, außer Sonnabends.

«

--«

-

,
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Mitglieder
.
I

—

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

1. cescliädigtesiliilke
DieseAbteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuld-Juch-
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten.

2. Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbuni1es. Sie

vermittelt alle Bersicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.

deutsche- Ost-und e. I-

seklsnschaklotteahukg L-
Hardenbergstr. 43. Tel. steian 8031.

lIll-. ll

ElllElil ElllElll

Elli

lllElll

Optiker Skephan
Berlin s0. schlesisclie stkabe 39-40

Telephon: Oberhaum 4273

Kostenlose Augenuntersuohung
Fachmännische Bedienung

Reparaturen

- H r
« sofort

Eig.Wet·lcstatt
im Hause

Lieferant für Krankenkassen

Mitglied der Ortsgruppo Berlin-Ost

Ellit E I I k- F j J j j j j Z -Tllll
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Jm Nentenguts-Berfahren haben wir
in Brandenburg, Schlesien und

Westpreußen n o ch e i n i g e

stillelll - Willstlltlktell
in Größe von 40—80Mg.und auch kleinere
Stellen frei. Außerdem werden bereits

jetzt Boranmeldnngen auf zahlreiche
weitere Siedlerstellen, welche 1931 mit
Ernte und Inventar übergeben werden,
entgegengenommen. Bei Eigeninventar
nur geringe Anzahlung. Langfristige
niedrige Nesthypotheken, meist 1Freijahr.

Auskunft kostenlos durch die

Deutsche Ansiedlungsbanli
Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30.

Ostländ
»

er!
—-

Unterstiitzt die Heimat!

Deckt Euren Be-
darf anTafelbutter,
jeden Morgen tausrisch, an

Tilsiter Käse, voll-
fett u. halbsett, an Land-

- butter, im Preise billiger,
in Postpaketen unter Nach-
nahme frei Haus von der

DainpsmolkereiEngelstein.
Kis. Angerburg (Ostpr.).

Spreewald, unweit Eottbus, hat am

1. Januar 1931 ein 3monatlicher

hauswirlsoliaiilioherlehrgang
begonnen.
Der Pensions-preis einschl. Lehrgeld be-

trägt 65,— M. monatlich.
Es werden noch einige Schülerinnen
aufgenommen.

Anfragen sind zu richten an den

Deutschen ostbtuul e. v.

Berlin-Charlottenburg 2,
Entdeuhergstralze 43.

OOOOW

?In unserem Hans Ostland-Vetsrhau am

sillsg I sillig I
-.—- —

Kartoffel-Wäsclien
—-

mit 2 Auswiirfen und Kipptrog
Ganz ans Eisen. Starke Ausführ.

Tronimelgr. 60 X46 cm, ca. 75 kg, 63,— M.
75X46

»
81

» 69,— »»

» » 79i— «

Perpackungssrei und Nachnahme.
Futterdämpfer, Küchenherde etc.

auch gegen 12 Monatsraten.

Prospekt gratisl
- Isl- II a est e , Landniaschinem

Lieb enth a l, Bezirk Liegnitz.

»

daß ich ein Nestaurant unter dem Namen

Haus Ostmark
am Viktoria-Luise-Platz 9

eröffnet·habe,in der Hoffnung, daß ich
von meinen werten Landsleuten nach

Moglichkect Unterstützungfinde.

Julius Kramess

«
Erlaube mir hierdurch bekanntzugeben,

fr. Pilsener Hütte, Posen.

Zufalls-suche eilt! Käufer Provision sreil
—

Landgasthos mit Materialwarengeschästaus

erster Hand, allein in großem Ort, Saal,
2 Gastzimmer, 5 Privatzimmer, 3 Fremden-
zimmer, Obstgarten, 3 Morgen Weizenboden,
Gebäude fast neu, Preis 25000 M., Anzahlung
6000—7000 M.

Landgasthos mit Materialwarengeschäft in groß.
Ausflugsort nahe Eberswalde, 20 Morgen
Weizenboden, 1 Pferd, Minder, 8 Schweine,
Geflügel, Saal, 3 Gastziminer, 4 Fremden-
zimmer, 3 Privatzimmer. Preis 28000 M.,
Anzahlung 7000—8000 M.

Gastwirtschaft, allein in groß. Dorf, 60 Morgen
Weizenboden, Gebäude massiv, elektr. Licht
und Kraft, Umsatz 125 Tonnen pro Jahr,
viel Schnaps, 3 Pferde, 10 Ninder, Preis
50000 M., Anz. 15000 M.

Landwirtschaft, 120 Morgen Weizenboden, zu
verpachtemerforderlich 5000 M.

Landwirtschaft, 66 Morgen Weizenboden, Land
am Eehöft, elektr. Licht u. Kraft, guter Vieh-
bestand, Hypotheken mit 4720Xm unkündbar,
Anzahlung 5000—6000 M. wegen Todesfall-
zu erkaufen.
Außerdem große und kleine Landwirtschasten
nnd Landgrunditiicke mit Land von 1000 M. an.

Bernhard Albrecht, Eberswalde
Brautstraße 13. Telephon 59.

Eiltl

-

an schnell-
Kaufek ca. 140 Morg. Isl. u.

Ard., herrlich am Wald
und Wasser. direkt
Ehaussee, Nähe Kreis-
und Gymnasialstadt,
Jagdgelegenheit, hypo-
ihekensrei, wegen Erb-

schaftsregulierg. preis-
wert bei 15000 Mark

Anzahlung zu verkauf.
Ehr. Schlömann,

Eiltl

Verkaufe
entschlossene

meine

lunilioiklnliakt
ca. 73 Morgen. einschl.
Wiesen u. Wald, Licht-
und Kraftanlage, leb.
und tot. Invent. Preis
22000 M., Anzahlung

10000 M.

Paul Strauch-
Altenflspli Klosterwalde,

Kr. Friedeberg Nm. Kr. Templin (Uckerm.)

Möheltssansposte

in Berlin uncl

nach auBerhalb

per Bahn und «

Automöbel-

wagen, Woh-

HTHH
«

nungstausch,
Lagerung.

Berlin W 30, Nollencloklplntz 7, sammeln. : B 7, Pallas 6786

Preu6.slnals-Loltekie

lose 4. l(l. WITH-IIIW

Zu haben bei staatl. Lotterie-Eionetimek

Berlin W Is-
Potsclamek str. 1 1 sa.

kriiher in Knttawitz, 0.ls.

- I

f

»

«-

il Its-Esp-
i ,.- .

—·

tlt J« —-

—.

[ iiI

Ecke Liitzowstralze.
Tel.LiitZow 3686.
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1. Folge

Von unserer Arbeit.
Ein neues Zaihr hat begonnen, und da- ist es Zeit, dasj wir uns

Rechenschaft iisber unser-e bisherige Arbeit-geben und uns gleichzeitig
Klarheit über die in Zukunft einziuschlagenden Wege verschaffen, Als

eine Schsak der Z-U-gensdbeweg-usngsind wir usnlösbar in den Kreis der

Tausende deutsch-er Zungen und Mädels verflochten,die sich M Ahlsehk
vom nur Äuszerlichenüsberlebter Anschauung-en einen neuen ngeistigen
Lebensinshalt schufen und deren Veraintwortsungsgefuhlgegenuber dein

Volkssganzen sie zu bewuszter Anteil-

nahme an den brennen-den knlturelleii
und natiosnaslpolitisschen Fragen der

Gegenwart zwingt. -

Als 0-stbiin-dler haben wir dar-
iiber hinaus dise besondere Ver-

pflichtung, den ·Blick der übrigen
Jugend iiach Osten zu lenken. Sollen
aber andere auf uns horen und

unserem Rufe folgen, iniissen wir das

Beispielgeschlossener Einheit geben
tin-d durch unisere geistige Haltung
und unsser äusseres Auftreten den

Nachweis erbringen, zur ilbernashiiie
einer der-artig bedeutenden Aufgabe
berechtigt zu sein.

Die hjerzu erforderliche Selbst-
lchHUsUUglsst eine zwe«isache,eine
gelsitlgeund eine körperliche. Geist-ig
Ietzt ils VII-e selbstverständlich-eForde-
TUslIg VVWUSp in ständiger innerer
Bereitschast sich unter Hintansetzung
privater Wünscheund persönlichen
Woihlergehens sur die Aufgaben, die

der osten stellt, bereit tu hatten
Dann aber ist·es dwngendisteFor-die-
knng, das- wir uns das Rüstzeug
schaffen, dessen wilr bedurfen,um Uns

für den Osten mit»Aussichtauf Sk-

solg ein-setzenzu kosniien. Freilich ist
das nicht einfach, und mancher wird

ivohsl glauben, dsasz es nur dem

politischen Fachmannmöglich sei, sich
durch die Vielhesitder Probleme hin-
durchzuf-i·n-den,die dier Osten auswirst.
Aber gerade unsereAufgabe ist es

ja diiseseSchwierigkeiten zu me«issterii,
nnx unsere klare Sondserstellnngin

der Zugensdibewegungausfallen zu

koiiillklklssin der politischenSchulung
nun praktische Ergebnisseerzielen Zu
können- Win emkbespnderLJka

-

mäfzige, den jeweiligen YethIHMiIM
angepaßt-e ArbeitsverteilungOxfor-
dekiich sei-n. Zinde lich M JOHN
Gruppe einige Zungen und Madels,
die bereit sind, den stqsgen des

Ostens etwas Zeit zu widsmemIV
wiirde sichüber das ganze Gebiet- M

·
«

· ·
.

dem zungjkhnken bestehen —- unsd das wird hoffentlich ein-mal ganz

Deutschland fein —, ein Reiz von werden-denSachkennern derOstprobzleme
breiten, die wieder ihrerseits »die gewonnenen Kenntnisseweiter-
vermitteln können. Praktischwurde slkb das in der Weise vollziehen,
dasz sich die an der Bearbeitung der Ostsragen Esnteressiertenmit der
Bundesleitsunsg in Verbindung setzen,von der sie dsann uber das ie-

weils aiktnelle und besonders wichtige Material Auf dem lau-sepdege-

halten würden. Bei Bücher- und Schristenasnsrhaffsuingenwird stets
versucht wer-den, Preisermäsjsigsuingendur,ch·-zusu-hren.Soll unsereArbeit

so an die politischen Caigsesstagetl»OUkUUPfM-IO MUlZile doch Unter

größeren Gesichtspunkten durchgeksuhrtwenden,und darum sollen von

Zeit zu Zeit Zusammenstellungen über die Hasuptproblenieim Osten an

die in der ZungeschqkakbeitCätisgenversansdt werden. Hierzusollenso-
Ivohl Unsere Ostbundvseröffentslichungenals auch besonders wichtige Er-

scheinungen anderer Stellen herangezogen werden.
.

»

Die Mitglieder Der Jungscharem dsie aii der systematischenBe-

OTbekkUUgdieses Materials teilnehmen, sollen nun die gewonnenen
Kenntniisse keinesfalls für sich allein bewahren, sondern sie isn gelegent-
lichem nionatlich etwa einmal stattfinden-den Ausspracheaibenden den

übrigen Zungen nnd Mädels dier Gruppen weiter-vermitteln So er-

Walter slex’ Grabmal in Peude auf Gesel.

halten aiuchdie, denen es ishre Zeit nicht erlaubt, sich er önsi mit den
Einzelheitender»0stjragenzu beschäftigen,von Zeit ; Zeitde)inenass-
gemeisneii Uberblsick uber die Lage im Osten usnd wer-den wenigstens iiber
die Entwicklungder Hauptfrasgen unterrichtet.
»Die-dendieserörtlichen Arbeit, deren Erfolg natürlich von der all-

seitigen Durchsuhruiigabhängt, wer-den wir auch in· Zukunft gröber-e
Zussaiminenikunftein der Art der Sch·arzfel-dwochsenabhalten. Allerdings

erscheint es zweckmäbig, sich nicht
ivie bis-her - nur an einen Ort zu
halten,»sonsd«ernes dürfte ergiebiger
sein, die Schulungswochen auf ver-

schiedene Orte zu verteilen. Schatz-
feld ist für viele Gruppen so entfernt
gelegen, dasz Zeit- und Geld-
riicksichten die Teilnahme oft unmög-
lich machen. Wir wollen daher ver-

suchen, in den Hauptgebieteii der
Zuiigschararbeit Schuluiigswochen ein-
zurichten. Zeit und Beranstaltungss
orte lassen sich natürlich im Augen-
blick noch nicht bestimmt festlegen,
kommt es doch vor allem darauf an,
Zunächsterst genau Zu überblicken,wie
stark sich das Interesse an unseren
Fragen in dsen einzelnen Gruppen

entwickelt. Den-n die Schulungswochen
sollen in erster Linie ein Arbeitskreis
der in der Gruppenarbeit hervor-
getrietenen Zungen und Mädels sein,
um in gemeinsamer Aussprache nicht
iiur die Kenntnis von den Os-
fraigen zu fördern, sondern auch Er-
faihrunsgen über die Auswirkung der
Arbeit in sden Ortsgrnppen auszu-
tauschen.

Ist unisere eigene Schulung stark
sgenug durch-gebildet,so dass wir über
ausreichen-die Kräfte Verfügen, wird
es unsere nächste Aufgabe sein, nun-

mehr vor einen grösseren Kreis zu
treten, um so die Wirkung unserer
Tätigkeit auch über die eigenen
Mitglieder hinaus zu erhöhen. cWie
das im einzelnen salle durchzu-
fiishren sein wird, wir-d vollkommen
von den örtlichen Verhältnissen ab-

hängen. Wesentlich erleichtert würde
diese Arbeit asber sicher, wenn die
betreffen-den Jung-scharen schon vor-

her durch gemeinsame sahrten,
Treffen, Zusammenarbeit im Jugend-
ring oder Mitarbeit an städtischen
Zuigendstellenunsd dergleichen andere
Bsunsde und ihre Menschen persönlich
kennengelersnt hätten.

Reben dieser all-gemeinen Arbeit
» »

» »
soll natürlich die gesamte übrige

Gruppenarbeitnicht vernachlasssigt wenden. Wöchentliche Zusammen-
ku-nfte, bei»denengesungen,geklönt, gelesen, Bolkstänze getanzt und
gebasstelt wird, sollten moglichst regelmässigdurchgeführt werden, denn
dadurch wird das Z-u"s-ammensgehörigkeitsbewusztseinwesentlich ge-
fordert. Außer-demgebenuns·diesseAbende die Möglichkeit,all das,
wsas der einzeln-esich nicht alle-in erarbeiten kann, das Vol’kslie-d,den
Tanz, Gymnastisk und anderesngemeinsamzu pflegen. Dann sollten dsie
Zungscharenauch Abensde sur die 0stbuinsd-0rtsgruppe veranistarlten
oder sich »durchkulturellesDarbietusngenan ihnen betätigen. An Stoff
fehlt es nicht, zumal sich leichtein Hans-Sachs- oder ein Zastnakhtsspiel
oder um dsise Weihnachtszeitein Krippenspiel einiisben lässt.

cNun zuim Fahrtensbsetrieb Die saht-ten sind für unsere Arbeit
genau so unerlasilich wie die Heimabendeund die heimatliche Bildungs-
arbe.it, denn asuf saht-u wo die einzelnen oiel stärker aufeinander an-

gewiesenjinrd als daher-m,bildet sich erst das Zusammengehörigkeitss
bewuszts-ein,»das sur den Erfolg usnisererArbeit unerläßlich-eVor-

bedingungist. Aiuszerdem sind die sahrten gerade für die, die in den

Steinmassender Städte leben, die notwendige körperlicheAusspannung,
sie gebendie Moglichkeit, in dser Ratsur wieder die Kräfte zu sammeln,.
die siir die Stadtarbeit beiiötigt werden. Und daiiii sind die vielen
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Sonntagsfahrten im Sommer uns-d Winter die Vorbereitung für die

grobe Fahrt im Sommer und in der Urlaii-bszesit, die wir in diesem
Zashr ganz unter den Gesichtspunkt der Grenzlandfahrt stellen wollen.

Die Grenzlandfahrten unternehmen wir einmal, um usns eine eigene
auf persönlicher Beobachtung berushende Vorstellung von den

schwierigen Verhältnissen im zerrissenen Osten machen zu können, dann

alber, um der viel geprüften Bevölkerung dieser Gebiete zu zeigen, wie

stark die Anteilnahme an ihrem Kampf ums Deutschtusm gerade auch
bei denen ist, die weit ab vom Kampfsgebiet in ruhigen, nicht bedrohten
Gauen des Reiches leben.

Run stehen wir in dieser Grenzlandarbeit nicht allein. Im letzten
Zahr haben alle-in über 40 Bünde der Zugendbewegung Fahrteii in den

bedrohten Osten unternommen, mehr als 3000 Zungen und Mädels

habend-as weit-e Grenzliand von den oberschlesiischenHütten-merken bis
in das Dünengebiet der Kurischen Rehrung durchzogen. Mit manchen
von ihnen verbinden uns schon heute starke Freund«sch·afts-bande,und es

wird unser Bemühen sein, diese in »der kommenden Zeit zu vertiefen
und zu vermehren. Darum wird es aber auch unsere Aufgabe sein,
unsere Grenzlandfahrten so a-ufzuziehen, dafz sie sich organisch in das

Gesamtbisld der Grenzlansdarbeit der deutschen Zugendbewegung einfügen.
Dazu ist nun erforderlich, dafz sich die einzelnen Gruppen überlegen,

ob sie sich an Grenzlanidfahrten beteiligen können, und welche Zeiten
hierfür niit Rücksicht auf Ferien und Urlaub im wesentlichen in Frage
kommen. Diese Angaben bitten wir, sobald einig-e Klarheit darüber in
den Zungscharen beste-ht, der Zugendsstelle bei der Ostbundleitung
(Berlin-Eharlottenburg 2, H-ar-denbergstr.43) mitzuteilen, damit hier dsie

erforderlichen Vorbereitungen getroffen wer-den können. Ostpresufzen
und Oberschlesien verdienen wegen ihrer isolierten Lag-e besondere
Beachtung, doch ist es gleich wichtig, die Bewanderung der

Provinzen Grenzmark uan Riederschlesien vorzunehmen, die auch
einen schweren Kampf gegen die polnische
die all-gemeine deutsche Lauheit zu führen haben. Es wäre daher
gut, wenn sich die einzelnen , Gruppen von vorn-herein mit dem

Gedanken vertraut machten, ihre diesjährigen Fashrten auf diese Ge-

biete zu konzentrieren.- Die stille Abgelegensheit und unberührte Schön-
heit diese-r Landstriche wird überdies auch die anziehen, die heute dem
unbekannten Osten noch ferner und daher vielleicht auch skeptisch gegen-
überstehen. v

Fallen die von den einzelnen Zungischaren ein-gehenden Mitteilungen
günstig aus, wollen wir versuchen, gemeinsame Treffen unserer Zung-
scharen im Osten zustansdezu-bringen. Unsere Gruppen in den Ost-gebieten
müszten dann dazu helfen, dieses Zusainniensein zu einem machtvollen
Bekenntnis für unsere osstmärkisscheArbeit zu gestalten.

Ost-heil!
Dr. Ernst Otto Thiele,

Leiter der Jugend-stelle des Deutschen Ostbu-n-des.

Mädchenarbeit in den Jungfcharen.
Unsere Arbeit im Ost-bund muss jetzt, da wir nach auszen hin keine

Schritte unternehmen können, zu einer Festigung der Organisation
führen. Wir müssen nun daran denken, aus der Gemeinschaft, die

sich in der Rot zusammengefunden hat, eine Gemeinschaft zu machen,
die nicht nur durch den gemeinsamen Verlust der Heimat zusammen-
gehalten wir-d, sondern dsurch gemeinsamen Geist. Gerade dsie Jugend-
gruppen sind es, in denen der Ruf nach einer Geistesgesmeinschaft
immer lauter wir-d. Wir müssen alle dafür arbeiten, Jungens wie

Mädels. Das alte Volksgut müssen wir wieder in uns lebendig
machen. Es msufz uns dabei wieder bewuszt werden, dasz wir ver-

pflichtet sind, auch weiterhin Träger der Kultur zu sein und gerade
Träger der ostmärkischen Kultur, wenn man davon sprechen darf.

Hierbei gibt es gerade für die Mädels Gebiete, in denen sie sich
eine-n besonderen Wirkungskreis schaffen können: in der Literatur, in

.

der Musik und im Tanz. ·

Die Literatur ist ein Gebiet, auf dem eine gute Zusammenarbeit
zwischen Zungen und Mäsdeln möglich ist. Wir müssen wieder das

Interesse für die deutschen Dichter in uns stärker werden lassen. Es

gibt da soviel Möglichkeit-en wie: Lesen mit verteilten Rolle-n, Vor-

träge über einen Dichter. Man kann auch einen Abend in der Orts-

gruppe veranstaltem für den ein Dichter den Rahmen gibt. Man
kann da einen einleitenden Vortrag bringen, dann aus den Werken
des Dichters vorlesen, vielleicht sogar eine charakteristische Szene
eines Dramas aufführen und einige seiner vertonten· Lied-er singen
lassen. Man könnte da im besonderen die ostmärkischeii Dichter dazu
heranziehen. In den ostmärkischen Dichtern finden wir das, was uns

alle zusammenhält: den Geist der Ostiiiark.
An dieser Stelle möchte ich noch besonders die Laien-spiele er-

wähnen, die es für so viele Gelegenheiten gibt. Es sei nur an die

Fastnachtsspiele, die Schwänke und Possen von Hans Sachs (mehr
für Zungens), die modernen Laiienspiele und die Krippenspiele er-

-innert.· Diese Spiele verlangen keinen grofzen Kvistenaufwanö Aus

ganz gering-en Mitteln lassen sich die Dekorationen und Kostiime be-

schaffen. Ze schlichter Dekoration und Kostüme sind, um so mehr
wirkt das Spiel, iim so mehr wir-d der Sinn der Worte klar. Die

Laienspielebieten uns nicht nur in literarischer Hinsicht etwas, sondern
IlE gEbEkiuns auch Raum für unsere Gestaltungskraft und unseren
Formensini1. Sie geben jedem Spieler Gelegenheit,- seine Eigenart
zum Ausdruck zu bringen.

Auch die Musik gibt Gelegenheit für eixie Zusammenarbeit dser

Zungen und Madel. Die schönen Lied-er aus dem ,,Zupf«, die alte-n

Durcl)«dringuiig und ·
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Weisen aus Walter Hensels ,,S-ingensdem Quell« müssen zu Ehren
kommen. Man kann in den Gruppen kleine Orchester, kleine Chöre
bilden und die alte Musik pflegen.
Für die Mädchen gibt es da auch eine Aufgabe. Sie können einen

kleinen Vsoslksliedchor bilden. Vielleicht sind ein oder zwei Laute-n-
oder Ge«isgen-spielerinnenin der Gruppe, die die Begleitung übernehmen.
Sehr hübsch wäre es, wenn- zwei- oder gar drei-stiiinmisggesungen
wer-den kann. Es gibt eine Menge von Vsolkslsiederm die vielleicht
gerade allein für Mädchenstimmen geeignet sind. Davon findet man

auch eine Menge im »Zupf«; dann gibt es auch ein Singheft für
Mädchen, von Whlter Henssel herausgegeben.

Auch lder Volkstanz mufj bei uns mehr gepflegt wer-den. Es gibt
so schöne ailte Vsolkstänze Man mufz nur nicht gleich mit den schwersten
anfangen. Am Volkstanz müssen alle teilnehmen; man msufzsich zuerst
an solchen Tänzen versuchen, die jeder begreifen kann, allmählich kann«
man dann zu schiwereren Tänzen übergehen. In den Tanzsammslungen
von Anna Helms im Ver-lag Friedrich Hsofm.e-isster,Leipzig, und auch
in den Tanz-s-amm:lsung-enim Verlag Teubner sind viele schöne, alte

Tänze zu finden. Für solche Gruppe-n, in denen nur Mädels Volks-

tänze tanzen — das kommt leider sehr oft vor — sind die sogenannten
,,Abend:lichen Tänze« besonders geeignet.

Es gibt noch oiel Arbeit für die Mädels, ihr werdet sicherlich
noch viel mehr wissen und der Zugendstelle neue Vorschläge dafür
bringen können. Ich wollte nur mit meine-n Vorschlägen sagen, dafz
die Mädelsarbeit ein wichtiger Faktor in der Zungschararbeit ist, dass
sie sogar Kulturarbeit ist, die die Zungens immer wieder anspornen
m-usz,auch ihrerseits Kulturarbeit zu leisten.—Ich glaube, jede Gruppe
wird das eine oder andere Gebiet zur Arbeit heranziehen, sich vielleicht
sogar auf ein Gebiet beschränken und darin ihr Bestes bringen. Wie

nettwäre es dann, wenn wir einmal auf einem Gsautag zusammen-
treffen könntesn, und jede Gruppe bringt etwas aus dem Gebiete, auf
dem sie am meisten geleistet hat. Das gibt dann wie-der neue An-

regung fiir die andere-n Gruppen. Ich glaube, dafz es uns gelingen
wird, auf den drei genannten Gebieten Arbeit zsu leisten, wenn wsir

dieser Arbeit nur Lust und Willen entgegenbringen
»

Wenn Ihr in den einzelnen Gruppen einer Anleitung bedurft oder

wenn es Euch an Material fehlt. so wendet Euch an dsie Jugend-stelle
die Euch jederzeit — soweit es ihr möglich ist — alles zur Verfügung
stellt. Osstheill R u th M ü h l e , Berlin.

Die Grenzmark ruft!
»Es ist nicht genug, zii wissen, man ninß aiich anwenden; es ist

nicht genug, zu wollen, man muß auch tuii.« G o cth c.

Die von Versailles disktsierte Ostgrenze soll in einem Riesen-ausm·afz
die deutsch-e Wirtschaft vernichten und die Tatkraft des Ostens lähmen.
IhreAusbuchtung nach Westen hat als Ziel die Oder und womöglich
Berlin, das jetzt nur 160 km von der Grenze entfernt ist. Dort, wo

die Grenze sich am weitesten nach Westen vorschiebt, liegt unsere Pro-
vinz Grenzmark Posen-Westpre-uszen. Sie ist reines Grenzgebiet, nur

ein Zwanzigstel liegt hinter der 30-km-Zone.
Unsere Provinz, zusammen-geschmeckt aus den Trümmern West-

prieufzens westlich der Weichssel und den Resten Posens, nennen wir die

Trasdsitioinsprovinz von Possen und Westpreufzem weil wir in ihr die

liberlsieferungen der beiden geraubten Provinzen pflegen. Aus drei

nicht zusammenhängendenTeilen bestehen-d, ist sie schon durch ihre
äiifzere Form das Sinnbild der Zerreifzung des deutschen Ostens.
Oiberpräsident v. Vülow kennzeichnet deutlich ihr-e schwere Rot in

seinemReujahrswsunsch an die Bevölkerung »der Grenzmark, wenn er

axgtt
"

,,Vom Friedensdiktat getroffen wie kaum ein
anderer Fleck deutscher Erde, wirtschaftlich das

schwächste Glied in der Kette der preußischen
Provinzen und deutscher Länder, so steht die

Grenzmark Posen-Westpreuszen heut an der

Spitze aller deutschen Rot«

Za, sie steht an der Spitze der deutschen Rotl Trotz geringen
Flächensinshaltshat sie 430 lcm Grenze, frischgerissene Grenze init un-

zähsligen Zerschneisdungenl Allein 13 Eisen-bahnen, 29 Kunststrafzem
13 gröszere und 200 kleinere Verkehrswege sind durchschnitten Länsgs
der Grenze nur Trümmerhaufen: zerschlagene Stadt-, Dorf- und

Gsutsgemeiiidem Kircl).spielse,Schul- und Wirtschaftsbezirke
Die Schäsden der unsinnisgen und ungerechten Grenzzieshsungzeigen

sich in dem völligen Zusaminenbruch der Wirtschast Und dieser bewirkt
die Abivanderung alteingesessener deutscher Familienl Der Pole, die

Tasche voll Geld, kauft den deutschen Bauern, den Handwerker und

den Gesiverbetreibenden ausl Politische Schulen schieszenwie Pilze aus

dem Boden, deutsche kulturelle Einrichtungen brechen zusammen. So

muss meine Heimatstadt Meserirz mit 9500 E-inwo-hnern, die immer ein

Mittelpunkt starken deutschen Lebens war, ihr gut besuchtes blühen-des
Lyzieum zu einer Mittelschule herab-drücken und die Knabeninittelschule
zerschlagen! Die Gemeinden haben kein Geld, auch nur das Allernot-

wendigste zur Pflege des Deutschtunis zu unterhalten.
Das ist unsere bittere Rotl Und das Bitterste daraus dal? das

Reich uns nicht hört, nicht begreifen will, dasz die Front,«inder wir

kämpfen, auch die Frvnt des Reiches ist, daß die Hilfs- dle 111011 Uns

gibt, das Reich vor weiterer slawischer iiberflutusnig Wut-L
Marie Matthias, Meseritz.

(Fortsetzung folgt.)
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Sauswirtfchaftliche Schulungswochen
im Spreewald.

Am 19. Dezember fand der erste achtwöchentliche Haushaltungss
lebrgang im ,,H-a«usOstlansd« in cBetschau seinen Abschlufz. Junge
Pilädchenaus den Kreisen Raugard i. Pom., Sold-in, Käniigsberg
l» R.-M·, Risedierbarnim und Ealau hatten sich hiier iin Spresewald
Zlilasmmesngefusndemum im Schsulungshseismdes Ostbusnsdes Erfahrungen
1111 praktischen Haushalt-en zu sammeln.

Da dise Teil-nehmer des Leshrganges der Landbevölkerung ent-

ltammten,war naturgemäfz auch djieArbeit des Kurfus auf den land-

wirtschaftlichen Haushalt zugeschnitten. Die jungen Mädchen sollten
lernen, eine Familie gesund und sparsam zu ernähren, die eigenen
landwirtschaftlichenErzeugnisse im Haushalt viielfeitig zu verwenden
und sich mit geringen Kosten eine· praktische und dabei doch hübsche
Kleidung zu schaff-en.Da aber das Haushaltführen nicht nur eine

Frage der Ge-schiiclalirhskeit,sondern ebensosehr eine Frage der Organi-
IOkWII Elt,war es besondere Aufgabe des Schul-u«n-gskursiis,die Teil-

neshimerinnenzu lehren, Arbeit und Zeit nach den zweckmäszigsten
Gesichtspunkte-n esinzuteilen.

Der Wiert der Viestsrhauer Lehrgänge beruht nun aber nicht allein

darin, praktische
"

enntnisssezu ver-s
«

Mitteln, dlieselbst-
verständlich im-

get die
Grund-

e ür er ol -

reIkhescLIMI-
Ichaften sein wer-

den- Iondern die
UVIE haben ge-

rg e durch das
Oiifammenleben

und die gemein-
IMFVAl'beiit eines
groszeren Kreises
an Ruh-Im den
einzelnen zu leh-
ren- lich einein

grosse-n Rahmen
einzufügen und
das eigene »Ich«
der Gesamtheit
gegenüber zurück-
Z«11ist·e«llen-.Aian
MFkhke jedem

MODsAlwünfchen,
Pllllllal all einem

längeren Kursus
in solch einer

Hauswirtschaft-s-
Ichule teilnehmen
iu können.

Weihnachtsweihestimde der Jungschar Dresden.

d.
Als der Wesihnachtsmannsich zum erstenmal mit der Gestaltung der

ijlxslabklgenWeihnachtsfeierbefaszte,hatte er eine wenig erfreuliche
! errOlkbung — die Kasfe war vollkommen leer. Trotz-dem muszte aber

LiliedeutifcheWeihnachtsfeier asus dem cNichts heraus geschaffen werden«

subes gelangl Der Ruf an die Eltern der Jungscharmitglieder und

Älesunrdeder Gruppe war nicht ungehört geblieben; von hier kamen
DsplpVon dPtt Ausse, dieser gab Kerzen, jener Thorner Kat-h-ariiichen,

iUIEIZtfansd sich sogar noch Geld.

»

Ietzt Igsg das Gesetz des Handelns bei uns, den Jungen. cBzir

Musztenden Stil finden, um eine deutsche Weihe-stunde in der Weih-
UsOtszeitzu gestalten Aus dem schönsten Schatz unseres deutschen
KlslkllngkW«den1»Vol-ksslied,wurden die Weihnachtsliseder heraus-
gesuchtiind fiir die seier vorbereitet, — Uf ’ni Berge, da gebt M

Wind,Wach, Nachtigall, wach auf, Es isstein cRos entsprungen, Vom
Himmel hoch, O Englein kommt u.a.m. Schlieszlich war der Abend

erangekominen. Kerzen-licht und Tannengrün umfing die Eintreten-

02113Von den Wänden herab grüßten die Bilder unser lieben Heimat.
Bei uns cLilteren erweckten sie Erinnerungen an vergangene Zeiten;
bei den Jüngerenund Jüngsten machten die vielen Lichter und die
Teller mit Äpfeln, Rüssen und Le«b-kucheneinen sichtlich tieferen Ein-
druck. Die«8ührerder Gruppe begrüfzten Eltern und Jugend und
lprachen zu ihnen von dem deutschen Weihnachten, als dem Tage, der
Das ganze deutsche Huind·ertinill-ionenvolkdurch den Weihnachtsgedankeii
Zu einer groszen geistigen Gemeinschaft werden läszt.

. GkalJ UPar die Freude, als der Weihnachtsmanii jedem Jungschars
Iiiitgliesd Lsieiderbücher— den Singendeii Quel und das Osstmarken-
IIFdebUkbdes Ostbundes —— überreichen konnte; denn das Lied hat

UT UUS Ulld IOHJEfiir jede Jungschar einen ganz besonderen Sinn
haben. Es begleitet uns auf unseren 8-ahrten, bindet uns zur Gemein-

dkholJzusammen, ist uns Kampf- und Weggenosse und gibt iins

WPURblithmns zur Arbeit- Eingedenk dessen, das-z das cBIeihnachtsfest

nänseit des Gesbeiis ist, konnte für das »Opferwerk« is Jl gesammelt
Erden. Gerhard S ch a r f.

3

Vom hauswirtjchaftlichen Lehrgang im Hans Ojtlandin Vetsrhau.
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Die Grenzmarkfahrt des Bandes
Deutscher Kolonialpfadfinder.

»Ihr Jungen sollt mit eigenen Augen sehen, wie deutsches Land
im Osten in Gsefashr ist — wie dort ein stiller und zäher Kampf um

die Erhaltung deutschen Kuilturgutes geführt wird. Wir wollen

unseren Volks-genossen im Osten die Gewiszheit geben, dasz die deutsche
Jugend sich eng mit ihnen verbunden fühlt.

Wir rufen den Bund und seine Gefolgschaftenl
Wioshlan die Zahne wehtl
Wohl »dem,der zu ihr jteshtl«

Dieser Aufruf erreiichte die Bund-esgruppen; jeder östlsichder Elbe
liegend-e Gsau war verpflichtet, aus seinen Gaugruppen eine sa-hrten-
staffel von 10 bis 15 Jungen zu entsenden. ön Frankfurt a.d.O.
war Sammelpunkt, dort waren wir Gast in der önfanteriekaserne
und. lebten uns für 24 Stunden in den Kommifz ein. Wie war das

schon, auf Stube 371 zu wohnen, in den lang-en Fluren zu wandeln.
Und war es nicht ergötzlich, am Abend zum Zmbisz eine steife Erbsen-
suppe zu erhalten? Unsd damit der Magen nicht das Gleichgewicht
verlieren sollte, erhielten wir auch am nächst-enMorgen Erbsenbrei.
sür eine sosliide Grundlage war eben gesorgt, und die Ghüri.niger,

Anhaltiner unsd

Hanseaten wusz-
ten nun ganz ge-

nau, wo Preufzen
liegt. öm Geiste
sach so mancher
Junge, bevor wir
die Kaserne be-

zogen, den

lchnauzbärtigen
Unteroffizier flu-
chen, ,,dreii Tage
Mittelarr est«dik-

tieren, kurz-um
,,remarquend
him.m.elstosjen«.

Wie prachtvoll
war es aber, als
wir am Abend
mit den Reichs-
wehrsoldaten bei-—-
sammen sahen, die
uns einen Ein-
blick in die heu-
tisge Diienstords
nung gaben.

Am Morgen
des 5. Oktober
trat die gesamte

Ziaihirtenmann-
- schaft auf dem

Kaisernenhofe an.

Die Gaustaffeln
Spree - Havesl,

Thüringen, Harz-Anhalt, Altmark und Hamburg waren zur Stelle.
In cReppesn sammeilten sich indessen die Grenzmärker und Ostpreuszen

Miit zackiigem Gesang marschierten wir durch die Stadt zum Bahn-
hof Frankfurt a.d.O., von hier aus stieszen die einzelnen Gruppen
auf verschiedenen Wegen nach Osten vor. Am gleichen Abend wurde
in folgenden Ortschaften Quartier genommen: Schermeissel, Reichen,
Grochow, Linsdow, sorsthaus Reiidenbiirg und Topper. Dsie nördlichsste
Gruppe ivsar von der südlichsten22 Km. Luftlinie entfernt, ein Motor-

radfashrer mit dem ,,Sta·bschef« vermittelt die lebendige Verbindung
zwischen den einzelnen Gruppen. Böse Jungen sagten, dafz sich die

Wotorradsbemannung immer das beste Quartier ausgesucht hätte, es

stimmte aiber nicht immerl

.

sür den folgen-den Tag bekamen die sahrtengruppen die Lofung,
Jiel auf Lagow zu nehmen« Es war ein nettes Bild, als am Mon-

tag, den 6. Oktober, Trupp auf Trupp einmarschierte. Warm wurden

wir empfangen, nämlich mit einer schweren Bockwurst und Brüh-
kartoffel-n. Die sahrtentrasinasbteilung Gährtenstaffel 5) hatte gut
v"orgelsvrgt. Da sie immer einwand-freie, reichliche nnd gute Ver-

pflegiing ausgab, sicherte eine gute sahrtenstimnning Es ist halt
auf Zahrt so, dafz diie Stimmiunsgsskala vom lieben Essen abhängig ist.
Allerdings eine alte Sache, diie die alten Römer schon kannten: ,,pa.nem
et circensesl«

Wir übernachteten auf dem cRittergut Lagoiv in zwei mächtigen
Schelmen Die Sühretlcbaft suchte den ehrwürdiigstenBau in Lagow
— das ,,H-otel zum Preuszischen Adler«« aus, um sich geistigen Ge-

iiüssfesnzu ergeben. Hier wurde bis in die späten Rachtstnnden ge-

tagt. Es erinnerte an einen Generalstab, der wie im Bewegungs-
kriiegsstadium 1914 das gemeinsame Vsorrücken der Truppen auf
weitest frontaler Grundlage festle«gte. Der saihrtenstab übernachtete,
während sich oben die Jungen in das Stroh einbauten, auf dem harten
Boden einer Waschkiiche, um dafiir zu forgen, dasz pünktlich s Uhr
morgens der Kakao fertig wurde. Es war technisch sehr schwierig,
bei den gemeinsamen Tresspunkten immer für 120 hungrige Schlünde

L
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reich-lich Berpflegung zu schaffen. Es fehlte uns arg an Geld, so dass-
wir keiine sahrbare Feldkiiche nritschleppen konnten. Wir waren auf
Behelfsmittel eingestellt, so half einmal ein Waschkeissel aus —- ein
anderes cMal mußten wir in Rieseritz ein fahrbares Etwas (es sei
verraten: ein Asphaltkecher) zur Feldküche umstempelm Es gelang
aber restlos. Das Essen schmeckte weder nach Seife noch nach Teer —

das Geheimnis dafür lag aber darin, dasz beide Instrumente schon
jahrelang ihrem ökonomischenZwecke entzogen warenl

Wieder ziurürk zur Fahrt selbst. Die Gruppen trennten sich in

Lagow, und wiederum lag die Gruppe Rord von derJüdlichsten über
20 Kni. entfernt. Etwas ganz Ungewöshnliches erlebten die beiden

Gruppen. Sie erhielten in ihren Unterkunftsorten Privatguartsiere
Die Zungen wurden auf die einzelnen Gehöfte aufgeteilt, und lebten
bei den Bauern in Wohlstand und Freuden. Das Beste wurde auf-
getischt, ein herrliches Daunenbett lud gebieterisch ein. Doch ver-

lassen wir alle diese materiellen Gedanken. Es sollte unsere Auf-
gabe sein, mit der ostmärkischen Landbevölkerung in engste Fühlung
zu kommen.

«

Hier erst lernten die Grohstädter »das Leben auf dein Lande kennen.

Roch waren wir ungefähr 25 Km. von der Grenze entfernt, aber

schon hier erkannten wir, worum es ging. Und wie eng verknüpften
sich unsere Bande, als wir vor der Dorfkirche unsere Lieder sangen.
Der Grenzlandwimpel flatterte, jetzt fühlten wir, der Dienst der

Grenzmarkfahrt beginnt. »Gen Ostland wollen wir reiten .

«

Und so hielten wir am Nachmittag des s. Oktober Einzug in

Riesersitz. Das Pflaster dröhnte unter den Marschtritten der langen
Kolonne, die Kampf- und Fahrtenlieder hallten wider. ön der

Turnhialle der Bürgerschule fanden wir ein gut vorbereitetes Stroh-
lager vor, der Rest lagerte in der Zugendherberge Zwei Tage
blieben wir in Meiseritz, unsd wir bereuten es nicht. Wir fanden
bsier herzlichste Aufnahme. Bürgermeister Hart begrüßte ims im Rat-

hause. Indessen beganndie Presseabteilung zu arbeiten, und zwei
Tage später berichtete die Presse der Grenzmarlc über die Fahrt.
Am 9. Oktober zogen wir gemeinsam zum Friedhof und scharten uns

um die Gräber der im Grenzkampfe gefallenen Soldaten des Grenz-
schutzes Posen-Wesstpreuken.

Run ging es immer näher der Grenze zu, und bald marschierten
wir im Grenzort Betsche ein« Ein Wegweifer zeigte ,,t Km. bis

zur deutsch-polnischen Grenze«, der Weg schlängelte sich immer mehr
der Grenze zu. Plötzlich standen wir vor einein Grenzbaum mit dem

politischen Hoheitszeichem Das Lied der Grenzfahrt flammte aus:

Die Esisenfaust am Lanzenschaft,
Die Zügel in der Linken,
So sprengt des Reiches Rittersschaft,
Und ihre Schwerter blinken.

Das Balkenkreuz, das schwarze fliegt
Boran auf weis-ein Grundel

Berloren wohl, doch u:nbesiegt,
So klingt- uns seine Kunde.

Es flattert hell im Morgenwind,
Und grüszt die Grenzeslande —

Und grüfzt, die unsere Brüder sind,
Trotz Schmach und Rot und Schande.

Es grüßet uns im R-itterklei-d,
Und mahnet uns zum Streite

Für die verlor’ne Herrlichkeit,
Drum Wimpel flieg’, wir reitenl

Auf dein Grenzpfad zogen wir nun nordwärts, bei jeder Gruppe
flattert-en trutzig die WimpeL Eintönsig lag die Grenzlandschaft vor
uns, doch wir trachteten hier nicht nach Raturschönheiten Weit
streifte unser Blick. Wir sahen durch deutsche Kraft und Energie
gerodetes Ackerland, und in der Ferne Dörfer — deutsche Kvlo«ni-
sationsarbeist und Kulturwirken.

Was verloren ist, darf nicht verloren seinl Metallisch hart klangen
diese Worte, als wiir am to. Oktober in Gorray urn das Grenz-
feuser standen. Diese Feuerstunde wurde der Abschied von dieser
Fahrt, die uns so viel mitgegeben hat. Am nächsten Tage rollten
die einzelnen Mannschaften ab, und jeder dieser Züge barg einen

Funken in sich, der Feuer in der Heim-at aussprühte.
"

Oiiorgen marschieren wir iins Feindes-land,

Mädchen, so reiche mir noch ’mal die Hand.
Wenn ich nicht wiederkehr, was ist dabei?

Bzenn nur das Vaterland, wenn Deutschland freil

Horst Günther-Bollinershausen.
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Deutsche Jugendherberge in Estland.
Das Bild auf der Tit-elsseite stellt das Grabmal Walter silex’ in

Peuide auf der Insel Oesel dar. Es wurde von den Freunden gestiftet,
die sich der Dichter namentlich sin der jungen Generation in so zahl-
reichem Maske geschaffen hat. Biele von diesen zogen jährlich ins
Baltikum, und wenige versäumten es, der Grabstätte des fern von

seiner Thüringer Heimat Gefallenen einen Besuch asbzusstatten öm

Pfarrhause fanden die aus dem Reich Gekommenen stets gastliche Auf-
nahme, aber leicht kann der Fall eintreten, dasz der deutfche Pfarrer
durch einen Esten ersetzt wird, der sich dann die Pflege deutscher
Kulturaufgasben kaum angelegen sein lassen dürfte. Es entstand daher
der Plan, in der Rähe« des Grabe-s eine deutsche Zugendherberge zu
bauen, ein gröberer Freundeskreis fand sich zusammen, und es gelang,
eine unmittelbar neben dem Friedhof und gleichzeitig günstig an der

Hauptstrafje geslegene Bauernwirtschaft von tto Morgen zu erwerben.

Hier soll nun im Anschlsufz an »dieWohn-· und Wirtschaftsgebäude die

Zugendherberge errichtet werden, deren Aufsicht der Pächter des

Grundstückes, ein mit den Landesverhältnissen vertrauter deutscher
Siedler, übernehmen wird.

Bücher-. die uns angehen. s—

- Danzigs.

Die· in dies-er Spalte besprochenen Bücher können den Jungscharcn
bei Bestellung-en durch die Bundesgefchäsisitclle Berlin-Charlotten-
burg 2, Hardenbergth 43s teilweise zu ermäßtgtcn Preisen geliefert
werden.

Für Henn«nnd Fahrt-
Ostprensfische Fischertänze. Her-ausgegeben vom Landesverein für

freie .»Bolksbisldungunsd Wohlfahrtspflege, Königsberg Kart. 1,20 -tt.

Funf Bolkstänzemit Sk-izzen, Photos und klaren Beschr-eisbungen.
Bon Mitgliedern des OstpreufziifchenSpiel- unsd Tanzkreises in

Dorfern an der Haffküste entdeckt und hier erstmalig veröffentlicht
s-

Blarienbnrg nnd Marter-werden 36 Seit-en Text und 56 ganzseitige
Abbildungen Brosch. J,50 M, geb. 550 »ti.

Elbing. 15 Seiten Text und 37 ganzseitige Abbildungen Brosch.
2,50 ·-tt, geb. 4 -tt Beide Bände bearbeitet von Karl Heinz Elasen.
Deutscher Kunstoerlag, Berlin 19Zl.

Ständen die Marienburg und die herrlichen Dom- und Burg-
bauten von Msarienwersder an- Rshein oder-am Rerkar, würden Tau-

sende ans allen Gauen Deutschlands zu ihnen pilgern. So aber liegen
siefern von der allgemeinen Reiseroute, und viele haben kaum eine

Vorstellung davon, daß uns das Miittelalter eigentlich nur in der

Papstburg zu Avignon und der Alhambra Schloß- und Wehrbauten
von ähnlicher Bedeutung hinterlassen hat.
ön Elbing ist nur noch wenig aus der Zeit des Ovdens erhalten

geblieben, diese Stadt zieht vor atleni durch die prachtvollen Bürger-
häuser des 17. Jahrhunderts an.

Reben den vorzüglichenWen von Werken der Architektur,
der Malerei und Plastik dieser drei Städte zeige-n dsie Bände noch
mehrere Bilder von reizenden kleinen Resternvom Lande« die den

deutschen Charakter dieses Weichselgebietes weithin zum Ausdruck

drin en.g
I

Für die anfienpolitischeschulnug:
Die Korridotgefahr. Mit einem Geleitwort von Franz Thierfelder.

Beriag der Süd-deutschencAllonatshefte, München 1930. Brosch. 0,90 att.
II

Der Weichselkorridor im.Urkeildes eAuslandes Von Sei-eh Kegser.
Berlag Georg Stil-ke, Berlin 1931. Brosch. 1,20 »ti.

«-

Waterial zum Problem Danzig. Heft t: WachsendeKonkurrenz
Gdingens gegen Danzig Bon Ernst Albert. Danziger Verlags-
geisellsschaft,Danzig 1930. «Brossch.—,50 att.

;-

Zu den Fragen des Ostens, über der-en Entwirklungwir uns ständig
auf dein Laufen-den halt-en müssen,gehören das Korr.ildorproblem, die

Entfaltung Gdsingens und die damit aufs engste verbundene Lage
Dise Beurteilung des Korridorproblemes setzt die Kenntnis

nicht nur des deutsch-en, sondern· auch des poslnilfchenStandpunktes
voraus und verlangt vor allem, ddö wir uns auch mit der Haltung
auseinandersetzen, die mass-gehende Auslandskreisein der Diskussion
dieser Fragen einnehmen. Das Berhaltnis Gdingens zu Danzig
komsint vor allem in der Entwicklung des Asuszenhandels beider Höfen

zum Ausdruck.

Dsie oben genannten drei Hefte geben zu diesen Fragen vorzügliches
Material, das nicht nur sehr übersichtlikh geordnet ist, sondern auch

dem Laien, der sich wenig mit Wirtschaftsorobleinen und internationalen
Auseinanrdersetzungen beschäftigt, eine leichte Einführung ermoglicht.

Dr.Th.

Wüntwoxnichsü: vie Schriftreitung: Dr. Ernst Otto Thiere.seenin-Lichtekferde-Weft.—Vtzx1ag:Deutscher Ostbund E.V..Beriin. Einsendunjik
an die Schnftleitung, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43 (FernrufSteinplatz 8031). — Druck: Hempel å Co. G. m- b. H» Berlin SW.68



Ost-Archiv und Heimatmuseum
Wochenschrift des Deutschen Ostbundes E. V.Beilage zum ,,Ostltmd«,

Jahrgang1931. lftITolge

Der letzte polnische Umsturz in Posen.
Poluische Enthülluiigen.

i« —n-icle reise in Possen hat auch diesmal wieder viele und
langkæAlerislkeiiibecipsdgii27.»Dezember1918 gebracht und dadurch die

bisherigen peinisrhewEnthullungen uber den polnischenHochamt-Hat-
der sum letzte-n polnischem Umsturz inPsosen suhrte, »ergaiizt. »e-?
soiiders bemerkenswert waren auch diesmal wie-der die Artikel des

,,Kurjer Poxii-anski«. Einer d-ieser·Artikelhat eine Erwiderungdes

Herrn Dr. Teleftgii Rgdlewski zur solge gehabt»vie eine sehr
bemerkenswerte Enthiisllung bringt uber die Ao-lle, sdie damalsdei
Vorsitzende des Posener Arbeiter-— und Soldatencats, der Matrose
Tivachtniann aus Hamburg gespielt hat, sowie uber andere

wichtige- Punkte. Diese Zuschrift cRudlewskis lautet:
Die Reduktion hatte mitgeteilt, politische siugzeuge

hiitien iiber Berlin und anderen deutschen dtiadtewZlugschriften
abgeworfen an die Kameraden, Arbeiter und Parteigenossen polnische
Zlngjesuge hatten wsir im Rovenrber und Dejemsber19l8 noch nicht,
der slugplatz in Lawsica wurde erst nach blutigemKampfe am 6. Za-
iiuiar 1919 erobert. Bis Fu diesem Tage befand sich das Stugwesen
in deutschen Händen, Und wenn die Deutschen sich»nur auf kleine

Schaden und auf die Tötung einiger Polen bessrhrankten,so ver-

danken wir dies der energischen Stellungnahme Weiciech Korsantgs,
der in meiner Gegenwart telepshonisch den Ministern in Berlin drohte,

er werde sofort alle Deutschen und Juden siir vogelfrei erklären,

wenn die deutschen stieger einen Angriff auf Posen riskieren sollte-in
womit sie drohten. Und das hatte Erfolg.

VJoher kamen nun jene slug-blätter?»Pun, man niusJ wissen,
dasz Deutschland und sein Alilitar nach dem Aus--

bruch der Revolutioii in Posen eine sehr er-

hebliche Aiacht darstellten, die standig ·ivuchs
infolge des Zuflusses von Zrontformationen,

«

nicl t revolutioniert waren. Aiehrfach war irh
IlbeeiiisrrbderdreiVorsitzenden des Arbeiter-—·iindSoldateiirates
Zeuge der Ankunft solcher sormationen i·n«»Poseii,nnd zwar rein
deutscherund iiirht hiesiger svrmationen Wir hatten den Zluguil
Twachtmaiiii, den Vorsitzenden desszgenannten Arbe-iterrats,«uiid
seine Genossen stark in Verdacht, dasj dies nicht ohne seinen Willen
und sein THissen geschehe. Indessen hatten ivir dafur keine sicheren
Beweise-. Aus diesen sorniativnen suchte man bei uns

den Heimatschntz iiiid »spater—»de»nGrenzschutz zu
organisieren. Erst nach langerer Zeit, jedenfalls erst nach zwei

Lis«drei Wochen, fingen Zwei aktive doldate.n, iianilichdqerveri-
not-beim stziiflaio Bilarselplch und Iozxotok. m del oxtadelie
Les-»HuZunlcspruch Tivarhtmanns auf, der nach Verliiige-

richtet und j» dem die Bitte enthalten war, weitere si ontab——

Hilunqem die noch nicht revolutioxiiiert waren,
nach P«oseii zu entsenden, und brachten ihn Ninsin

in dei-
selben Recht in die Wohnung (l,)»«2»llsIch viel-sitUnwider-

leqlikhen Beweis iii den Händen hatte, griff irh am folgenden Tage
«

"d« ijmq des Arbeiter- und Soldatenrats scharf T iv gcht inaiiviiml Vperrster an. Ich erinnere mich, dasz an dieser Tit-Jung auili

Euzpfkkotgkides Polniscben Volksrats teilnahmem dar-unter die Herren

DIE-nowHedinger, der inzwischen verstorbeneZenonDeman-
dowski u. a. öch drohte dem Tivachtniann, dab, Clerii-:er eg»llzuiii
rzzlukoergiefjen kommen lassen wol-le, er es habenkonne, ater

iii

tritt-Zeig
Salt-e diirfte es sich ereignen, dass nicht ein einziger Den schielt-ek«n.
vaen verlassen würde. Wir ·Pol211

— fO lingte lkb —

»1VOdsklCslltlkblutige Ausgjqqndgksetzung wir erwarten vielmehr ruhig
iek n-

scbeiduiig der Zriedsenskoiiferen3; aber im Falle einer Provo atioii
wiss-den wir zu den Waffen greifen und unser
Recht selbst suchen. ngchtniann, grau«uiiid-blas-z voi

Schreck, da er um seine eigene Haut besorgt war, staminelte etwas

von einem ,,Msiszverstöndnsis«z««Umsich indessenni den Augen des

polnischeii Volkes Zu rehabilitierieii,hat erwjeiives Stugblatt
verfath, von dem der ,,Kurjer Poziianski berichtet hat. .Aucl)
er war es, der anordnete, dasz dasslugblatt »von den hiesigen
slieaerii iiber Berlin und Frankfurt abgeworfen wurde. uber seinen
öuhhlt und iiber das Abivierfen des Zslsugbilattes in Deutschlandbe-

nachrichtigte er uns erst hinterher. Jedenfalls stelle ich fest, dass der
AUfruf ein Werk Tivachtmaniis war. Er«hat auch die
Unterschriften darunter gesetzt, wenn solche Unterschriften vorhanden
waren. Wir Polen im Arbeiter- und Soldatenrat nahmen die Er-
klärung Twochtnranns kiihsl aus, und schon damals behandelteii wir

ihn als verkappten Feind
'

Wenn Herr Wieliczka behauptet, dafz Warschanniit deni

Poseiier Gebiet zusammenarbeiten wollte, dasz azber der Oberste Volks-—
TM djps Wicht wollte, lO mus- folgensdes festgestelltwerdenz In der
Zeit der deutschen Aevolution haben sich tatsachlichfur unsere auf-
ständisiheu sorinationen im vaener Gresnzgebiet Personen aus Kon-

greszpolen als Offijiere gemeldet. Aber diie dortige Bevölkerung hatte
zu ihnen kein Vertrauen, da sie von manchem Techtelniechtel init deii
Deutschen während der Vessetzung von Koiigreszpoleii wußte. Der
Volksrat verhandelte mit diesen Leuten nicht, sondern wandte sich
direkt an den damaligen Obersten Heerfiihrer in Vzarschau (Pilsusdskili.
Wseslche Antwort dort T r o in p c sli us ki und der Prälat S t g ch el
erhalten haben, ist allgemein bekannt. Sie iviirde schon damals unter
den Aufständiischen verbreitet. Die-se Nachricht machte selbst unter
den notorischen Anhängern von Pilsudski einen niederschmet-
teriideu Eindruck. Es wurde inir versichert, das-; Dr-
Hedinger iin Krastivagen nach Vzarschau gefahren war, um fest-
3ustellen, ob Trompc jxiiiski und stgchel tatsächlich eine solche
Antwort erhalten hätten. Eine Aufklärung haben unsere Pi«lsudski-
Anhänger niemals erhalten, da Dr. Hedsinger unterwegs einer
Autokatastrophe Juni Opfer gefallen ist. Zu jener Zeit erschien iii
Psoseii ein gewisser Herr D o b r o d z i c k i , u ni d i e örtlichen
poliiischen Behörden iu den Augen der Auf-
st n d i s ch e n v e r ä cht l ich zu in a ch e n. In einer Sitxuug iin
Hause der Kral. Isad·ivig-i,in der auch der Unter-zeichnete «ziigegeii mai-,
redete Herr Dobrodzicki hin nnd her, bis er sich selbst schließlich
demask-ierte, als er iiber den Affront, den der ,.,arnie Kehler«
in Vsarschau fand, Tränen zu viergieszen begann. Unsere POW.-Lc-siite
lPOVL Polska Organizacia Wojeiina : Pvlnische Kriegsvrgaiiis
satiou), non denen es iibrigeiis zwei Arten gab, nnd miser-.-
«]J-ilsudsk-istenwaren jedenfalls von anderem Kaliber als die jenseits
des damaligen Kordons, und das Laniento iiber Kehlerwar durchaus
nicht nach ihrem Geschmack-. Aber obgleich sie in jener Versammlung
iii der Mehrheit waren, wandten sie sich unwillig von Herrn Dobrods
Zicki ab. Vzer sollte an die Ehrlichkeit der Absichten des damaligen
offikielleii Warschau glauben?

Heute wissen wir positiv, dass Pilsudski selbst sich iiber Zeroniski
lustig machte, weil er an der »Seekrankheit« erkrankt wäre.

Es ist dokinnentarisch gerichtlich festgestellt, das-; dieser Psilsudski selbst
Schlesien als alte deutsche Kolonie betrachtete, wir wissen, daf; er
den Posenern die Hilfe versagte, dafz Leute aus diesen Kreisen, wie
Dr. Dluski und Prof. Nitsch, in Paris die polnsisiheii Politiker
zii iiberredien versuchten, nicht zu viel zii»verla.iigen,damit die poliiische
Grenze nicht Zu weit iisarh Westen verschoben wiirde. Es kommt uns
das alles ins Gedächtnis, da die Rede auf die Zusammenarbeit des
damaligen offisiellen Warschau init Posen iii srage steht.«

Der Artikelreihe des »Kurjer Poznaiiski« iiber den Umstiirz in
Posen sei aus einem Aufsatz: »Der 27. Dezember-« voin 27. Dezember
1930 folgen-des entnommen:

»Die Fahnen in der Stadt ain heutigen Tage bewiesen, dasz deren
Bevölkerung die Tradition des 27. Dezember 1918 hochhalte, und
Zwar nicht, wie man voii gewissen Seiten wollte, als eines ,.Tages
der Strassentumulte« und eines sumbolischeir Datums, sondern als des
Tages des Asusbruchs -des.Gros-7polnischeiiAu:fstaiides. »Es gibt keine
Macht, ivelche die Poseuer Bevölkerung dieses Bewußtseins, dieser
Tradition in ihrer vollen und erhabenen Bedeutung berauben könnte.
Ani 27. Dezember unsd an »den folgenden Tagen handelte es sich um
den beivuszten Kampf um die Abschiittelung des
preusjischeii Hochs-

Das Volk des preußischen Teilgebiets stand voni ersten Tage des
Weltkrieges an — mit Ausnahme eines geringen Bruchteils der-
jenigen, die einen Ausgleich wollten — aus dein Boden des Pro-
gramms, sich von der preußischen Knechstschaft loszureiszen und sich

mit dem- Rest der polnischen Lande zu vereinigen.
ön den ersten Monaten gab man sich iiber die Absichten Ruh-

laiids Täuschungen hin und war zufrieden mit der Forderung einer
Autonomsie, die unter dem russsischen Zepter alle
politisch-en Lande umfassen sollte. Die Täuschung be-
ziiglich Riisjlansds giing rasch vorn-ber, undvon da ab ging das Volk
politisch in der Richtung dler Vereinigung und der Unab-
hängigkeit Dias ist ndsiegeschichtlichenWahrheit, die niemand
vertuschen kann. Heute mochte man der Offentlsichkeit einre-den, dass
diejenigen Faktoren, die das Volk des russischen Teilgebiets während
des Krieges auf diesen guten»und es eclösenden Weg führten, ini

Endergebnis in einem Ausgsleich rnit Deutschland stecken geblieben
sind, und dass die Lage erst durcheinen Teil der heifjbilutigenJugend
gerettet worden sei-«Das entspricht nicht der gesschiirhtlichenWahr-
heit; die Unabhängigkeit entsprach dem Willen der Allgemeinheit
Das Programm sder Vereinigungund der Unabhängigkeit,das konse-
quent verkiiudet wurde, ist amtlich und formell iii endgultiger Vzeise
oon der Reichstagstribüne in Berlin durch die poiliiische Zraktlvll ichpil
in den ersten Tagen des Oktober 1918 proklamiert worden. Als tin
ersten Drittel des November der Unisturz kam, haben die Polen III



den Arbeiter-— und Soldatenräten im voraus den Standpunkt einge-
nommen, dasz das preußische-Teilgebiet Polen gehöre nnd dasz dies
die Friedenskonferenz unzweifelhaft beschlieszen würde, dasz also die
Polen ein Blutvergiesjen fiir überflüssig hielten.«

Wir stellen aiif Grund dieser Veröffentlichungen folgendes fest:
t. Korsanty hat telephvnissch der Staats-— und Resichsregierung

in Berlin erklärt, »er werde sofort alle Deutschen und Juden in der

Provinz Posen für vogelfrei erklären, wenn deutsche Flieger einen

Angriff auf Possen riskieren ivollten«.
L. Ein Fliegerangriff auf Posen ist infolge dieser Dro-

hung unterblieben.
Z. Die Polen haben eine Mordsangst vor den ans dem Felde nach

Posen zurückkehrenden,zu demobilisiereiiden Regimentern gehabt. Sie

besürchteten, dasz aus ihnen ein Heimatschutz gebildet werde, und

sind zum Umsturz erst geschritten, als sie dies vere itelt hatten.
4. Cwachtmann hat eine Doppelrolle gespielt. Er hat

sich den Deutschen gegenüber als Landsmann ausgespielt und scheint
auch-die Absicht gehabt zu habeii,· einen deutschen Grenzschutz
rechtzeitig zu organisieren. Die polnischen Soldaten Bilar--

zewski und Jozwiak haben aber aus dem Keriiiverk einen

Fuiikspruch nach Berlin aufgefangeii und an die Polen verraten, in
dein Cwachtmann um Entsendung weiterer, noch nicht revolutioiiierter
Reginienter bat. Darauf hat Cwarhtniann, Um das Vertrauen der

Polen zurückzugewinneu,von Fliegerii des Flugplatzes Lawica Flug-
blätter iiber Berlin und Frankfurt a.d.0. abiverfen lassen, in denen

für die poliiisrhen Revolutionäre Propaganda gemacht wurde. Ewacht-
inaiin ist gleichwohl von den Polen weiterhin als Verräter betrachtet
worden. Für die schlimme Rolle. die dieser unfähige Mensch nnd
unlautere Charakter beim polnischen Uinsturz gespielt hat, ist diese
Eiithüllung bezeichnend.

5. Rgdlewski teilt selbst mit, dasz er Cwachtmaiiii für den

Fall. dasz ein deutscher Grenzschutz komme, aiigedroht hat, dasz, falls
es Kämpfe gebe, ,,nicht ein einziger Deutscher lebend Polen verlassen
iviirde«.

vmv

6. Pilsudski hat ursprünglich Posen und, wie maiis annehmen
darf, infolgedessen erst recht Westpreuszen ebenso wenig dem
polnischen Reich einverleiben wollen, wie er das bezüglich Ober-
schlesiens beabsichtigt hatte. (Vergl. den Artikel: »Schlesien eine ur-

alte deutsche Kolonsie« im »Ostland« 51, Jahrgang 1930, Seite 638.)
Riidleswski stellt fest, dasz Pilsudski den Posener Abgesandten, dem
Prälaten Stgchel (damals in Posen, setzt Erzbischof in Kattvwitz)
und dem damaligen Posener Rechtsanwalt von Cronipczgnski
ivegen der Einverslesibung Posens eine glatte Absage erteilt hat.
Wie er einer oberschlesischen Abordnung damals erwiderte, Schlessien
—- auch Oberschlesien — sei eine alte deutsche Koloniie und komme
daher fiir die E·inverl-eibung in Polen nicht in Betracht, so verspottete
er die Posener, die einen Ausgang Poleiis zum Meere haben und
deshalb nicht nur Posen, sondern auch Wesipreuszen dem polnischen
Staate einverleibt ivissen wollten, durch die Bemerkung, dasz sie an-

der ,,Seekrankheit« litten.
7. Pilsudski und andere Polen haben damals schon den ver-

nünftig-en Standpunkt vertreten, man dürfe nicht. zuviel
deutsches Land für Polen verlangen, »dam:it die

polnische Grenze nicht zu weit nach Westen vorgescl)o-ben werde«.
Pilsudski hat ja stets auf dem Standpunkt gestanden, dass Polen
nicht zwei Codfeinde, nämlich auszer Russland noch
Deutschland, zu Nachbarn haben könne, und er hat
daher bei seiner ruszlandfeindlichen Einstelliung immer wieder versucht,
eine Verstänsdiigungspolitik mit Deutschland herbeizuführen, ist aber
damit gegenüber dem polnischeii Ehanvsinismus weder 1918 noch später
durchgedrungen

s. Wir stellen fest, dasz der ,,Kurjer Poziiaiiski« zugibt, die Polen
des ganzen preußischen Teilgebietes seien bis auf einen geringen Bruch-
teit von Verständigungsfrennden fiir die Losreisziing der Ostprovinzen
von Deutschland gewesen, also für den H o ch v e r r a t. Nichts k a n n

die frühere energische Staatspolitik gegenüber
den Polen besser rechtfertigen ivie dieses Zu-
geständnis

Kämpfe um Strese bei Bentschen.
Aus der polnischen Aufstandszeit.

Nach Aufzeichnungen von Reichsbahnassistent Haupt, früher StreseJetzt Oebisfelsde

Stärker Lärm schreckte uiis iii der cZiacht vom il. und 5. Januar
gegen Morgen aus dein Schlaf. Man hörte Gewehrschüsse, Hand-
granaten krepierten, dazwischen schrieen Frauen und Kinder. Bahn-
hvf Bentschen war von den Polen angegriffen. Schon am Tage
vorher hatte man sich erzählt, die Polen hätten Bahnhof Kroschnitz
und Dorf und Gut Weidenoorwerk in Besitz genommen. Riiii war

ein Angriff auf Str ese zu erwarten, iiiid ivir muszten Vorbereitungen
treffen, um den Polen nicht wehrlos in die Hände zu fallen.

Der Bahnhof sah furchtbar aus; der Wartesaal war verwüstet,
Tisch-e und Bänke waren umgesstiirzt, und zwischen den zertrüminerteii
Einrichtungsgegenständen lagen Tote und Verwundete. Sämtliche
Fenstersrheiben waren durch »die Gewalt der Detoiiationen zu Bruch
gegangen.

Am 6. Januar traf unter Führung von Leutnant Koberling von

der Meseritzer Vsürgserwehr ein Kommaiido von ZO Mann in

Strese ein, um den Ort gegen die Polen zu halten. Die Soldaten

rissen die Osbrabriicke auf, um die Psolen im Falle eines Durchbruches
daran zu hindern, über die Brücke die Landstrafze nach Bentschen zu
erreichen. Hier wurde also eine Flaiikeiideckiing für Bentscheii ein-

gerichtet.
Da 30 Mann Besatzung aber nicht aiusreichtem diese Deckung

gegen einen überlegenen Feind längere Jeit zu halten, ivurde unter

den Einivohnern von Strese eine Unifrage gehalten, iver bereit wäre.
sich zur Verteidigung des Ortes zur Verfügung zu stellen. Hundert
Mann meldeten sich, aber nur 30 konnten eingestellt werden, da wir

iiur über 30 Reservegetvehre verfügte:i. Unter diesen befand
auch ich mich.

·

«

Am 8. Januar wurde gegen Mittag Alarm geschlagen, denn eine

Abteilung Polen rückte gegen das Dorf vor. um« es zu besetzen. cstach
kiirzem Feuergefecht zog sich diese etwa Bd Mann starke Kolonne

jedoch wieder zurück. Da ivir vermutete-n. dasz die Polen ihren An-

grisf in der Nacht wiederholen würden, richteten wir im Bsahnhvss-’
gebäude Strese eine Feldwache ein, die sechs Mann stark war. ön

der Tat lebte bereits gegen 9 Uhr abends die Gsefechtstätigkeit aus;
die Polen hatten sich in den Wald vorgearbeitet und wechselten von

dort mit unseren verschiedenen Posten vereinzelte Schüsse. Das Ge-

fischt zog sich mit kurzen Pausen durch die ganz-e Racht hin. Wir
erwiderten die Schüsse aus dem Walde vom Boden des Bahnhofs-
gebäusdes aus. Da die Polen im Bahnhofsgebiet nicht vordriiigeii
konnten, versuchten sie es zwischen Friedhof und Mühlteich, von wo sie
nach vorausgegangener Beschieszung das Dorf truppweise aiigriffen.
Die Polen schienen Erfolge zu haben; denn ivir hörten sie immer
wieder ,,Hurra Strgszewo« rufen, iind da die Rufe bereits aus den

sDerfstraszenzuuns drangen, glaubten wir, das Dorf befäiide sich schon
i·.»i.ihren Händ-rn. Wir zogen uns daher vom Bahnhofsgebäude zu-
rucisc und gelangten über die Ziegelei und die Vsindmühle zur Schul-
ivarhe. Dort erfuhren ivir allerdings, dass die Polen an allen Stellen

zurückgedrängt worein-
·

Gegen 5 Uhr morgens wurde die Muniiion knapp, und es war da-

her iiotwei!:dig, mit einem Gespann nach Kutschkau-Rogsen zu fahren,

wo sich das Rahkampfmitteldepot befand. Jivei Söhne des Gastioirts
Trauer und ich meldeten uns mit einigen anderen Freiw«illigeii,und wir

fuhren mit zwei Gespannen zunächst nach Gehöft Kania hinter der
0bra. Dort nahmen wir zwei Verwundete auf, die zunächst ebenfalls
nach KutschkausRogsen gebracht werden sollten, um von dort mit der

Bahn in das Meseritzer Lazarett befördert zu werden. Ungehindert
kamen wir zum Bahnhof Kutschkaii, wo wir die Verwundeten dem

Bahnhofsvvrstand übergaben.
Unterwegs trafen wir einr Kompagnie Grenzschützler,die sich aus

dem Wege nach Stresr zur Verstärkung der dortigen Truppe be-

fanden. Im Vierein mit die-sen wurden dann die Polen am Vor-

mittag gänzlich aius dem Dorf sowie aus dem anstoßenden Weiden-
vorwerker Wald vertrieben- Da die Polen im cNahkampf zunächst
nichts erreichen konnten, versuchten sie nun, durch Artilleriebeschsieszung
die weitere-n Angriffe vorzubereiten. Ein Haus, ein Stall und zwei
dicke Pappelbäume wurden von den einschlagendeii Graiiaten be-

schädigt. Gleichzeitig beschossen die Polen auch Stadt und Bahnhof
Bentschen. Die Stärkesasbrik ivurde von Brandgranaten ge-

troffen und ging bald darauf in Flammen auf.
"

Nach Empfang unserer Munition fuhren wir zurück und erhielten
von einem Besitzer und dem Gastwirt inRogsen noch einige Lebens-

mittel und etwas Kaffee Auf deni Heimweg trafen wir Frauen
nnd Kinder aus Strese, die uns mitteilten, dasz sie flüchten müsste-in
weil die Besatzung gegen Abend das Dorf räumen würde, da sie zu

schwach wäre, um weiteren Angriffen der Polen standzuhalten. Hier
erfuhren wir auch. dasz zwei Deutschebei der Verteidigung ihr Leben

gelassen hatten, ein 17iähriger Freiwilliger aus Strese und ein aus

Grünberg in Schlesien stainmeiider Mann der Messeritzer Bürgerwehr.
Auch einer der bei-den von uns« nach Ksutsrhkau transportierten Ver-
wiindeten starb später im Lazarett aii seiner Verletzung. einem Streif-
schusz in die Schläfe.

. »

Nach langem Suchen iind Heriiiiifrageii bei den Fluchteiiden gelang
es mir, meine Frau und meinen Sohn wiesderzufiiiden,»vo-ndenen ich
erfuhr, dasz unsere Wohnung schrecklich demoliert ware. Bei dem

cNachbar Srhwedke hatten die Polen noch schlimmer gehaust Den

Mann, den sie im Bahnfamilienhaiis asntrafeii, zwangen sie, ihnen
in Strümpfen und Hvseii zii folgen. Unterwegs wurde der Deutsche
dann in schandbarster Bin-He ermordet; bei der späteren Beerdigung
stellte sich heraus, dasz man ihn nicht nur« erschossen.sondern ihn auch
mit Messssern zerstocheii und ihm den Schädel eingeschlagenhatte.
öni März wurde ich nach Virnbaii in versetzt,wo ich auch bald

eine Wohnung erhielt. Unser Umziig gestaltet-.-lich Infolge der Zeit-
verhältnisse sehr schwierig. Die Bahnstrerke niuszte erst fahrbar ge-

iiiacht werden, iini den Sonsderzug, bestehend aus Lokomotive, Fick-
iragen und zwei Unizugsivagesii. nach Birnbauin zu bringen. In Birn-;
baum hielt sich meine Familie nur einen Monat auf. Cllde Juni »

wurden Stadt und Bahnhof von poliiischer Artillerie beschosseii, und

da wir nicht unsere gesamte Habe einbiiszeii wollten, brachte ich meine

Familie iii die Näh-e von cZieppen zii Verwandten. An den weiteren
kriegerischen Ereigiiisseii iii Birnbauin nahm ich dann nicht mehr teil.
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Adolf Warschauer als Lehrer.
Erinnerungen von Studienrat W a l t h e r H ä m p e l.

Von 1903 bis 1912 war Warscl)auer, damals Archivrat bzw. Geh.
Archivrat am Posener Archiv, als Professor fiir Lanidesgeschichte an

der Königlichen Akademsiezzu Posen,· bei deren Zustandekommen er

mehrfach bedeutungsooll beteiligt war, tätig.
Bestand er auch mit vielen andern zuerst auf der Forderung einer

Volluniversität, da er die Befürchtungen, dsie man in Berlin in

Politischer und nationaler Hinsicht für eine solche hegte, nicht teilte,
vielmehr in dem Abdrängeii polnischer Studenten an die urposlnsische
Universität zu Krakau mit Recht Schaden für das deutsche Reich ahnte,
so kam er doch später zu der Erkenntnis, dasz dsie Art Volkshochschsule
tm Sinn-e Althoffs, die die Posener Akademxie darstellte, mehr fiir das

oftmärkischeDeutsschtum leistete, als eine Zwerguniversität zu Poseu
jemals hätte tun können. —

An der Akaidemie durfte Warschsauer seine volle Tätigkeit als

Lehren-der entfalten. Die Vorträge, die er ab und an bei verschiedener
Gelegenheit und auch an verschiedenen Orten gehalten hatte, waren

nur eine schwache Vorstufe zu der 1903 beginnendeii planmäfzigeiu
««Iehrer- und Erziehemrbeit axi Hunderten und Tausend-en bildungs-

hungriger und begeissterungsfähiger deutscher Bolksgenosseii im Osten.
«

Von 1910 bis 1912 ioar ich als Tesilnehmer au dein Vsisseiischafp
lichen Kursus für Seiniuarlehrer sein Schüler, und diese Zeit sorgen-
und unterrichtsfresier, verantwortungsbeivuszter Jahre hat sirh mir un-

vergeszilich eingeprägt.
Von der Atemel und vom Rhein, von der Wes-er iiud der Weicl)sel,

Von der Oder und der Elbe, vom Alain und von der Spree hatten ivir
Ulls am Ufer der Warthe zusammengefundeii, Vertreter fast aller-

PreusziischenProviuzen, im Lebensalter zwischen 26 und 42 Jahren, alle
Wk Jahren oder gar Jahrzehnten unterrichtlich tätig.
»

Der Kursus wurde so eingerichtet, dasz eine Anzahl von Vor-

!L’·iungenallgemein verbindlich, andere Fächer wahlfrei waren. War-
Ikyauers Vorlesungen gehörten zu letzteren.
«Als der schmächtige,zierliche Geheimrat im schwarzen Gehrock zum

Erltenmal das Katheder bestieg, da blickte mich ein westdeutscher Freund
Tagen-d an. Irh aber, der ich Warschauer aus zahlreichen Veröffent-

llkhungen in dem ,,Historischen Jahrburh« und den ,,Nionatsblättern«
der »z,H-istorischesnGesellschaft fiir die Provinz Posen«, deren Mit-

egrunder er gewesen, kannte, dachte: »Abw-artenl«
Und schon in den ersten Stunden des gemeinsamen Arbeitens ntit

dem stillen, bescheidenen Gelehrten merkte jede-r: »H-i-er·sprirht nicht nur

Fin»vollwertiger Professor, ein tiefgründiger Forscher-, ein tüchtiger
P0-dagoigie,sondern auch ein Aiaiin mit lauterem und reinem Herzen,

An edler Charakter-zu unsi« Trotzdem Warschauer alles hohle
Okhos Wied, empfand man doch in allen seinen Darbietungen die tiefe-

Zwbe tut· Hei-mat,die aslles durchdrang und bieseelte, die auch in- unsere
Herzen hinuberschslugund in ihnen die gleiche Flamme entfachte. Aus
Heim-at«kenntnsiserwuchs Hesimatliebe und daraus der-feste Entschlus-
zur Heimatpfleget

Warschauerwar sich ganz der Schwierigkeiten bewuszt, die ihm
gerade seine Aufgabe an der ihrer Heimat und ihrem Wirkungsort
nach so bunt zusammengesetzteuKursistenschar bot. Aber er kam dar-
nber hinweg.
»Wie schon bsei andere-u Kursen begann er seine Arbeit mit einer

Clnfuhrung in die Stadt Posen.
Vom Staiatsarchiv auf dem Schloßberge, dein alten Piastensitz,

neben dem noch Reste der mittelalterlichen Stadtmauer vorhanden
Waren, folgten wir desm Verlauf der alten Umwallung. betrachteten in

DpkBerg-—und Niarstallstrafze die noch vorhandenen Wichhäuser und

d«!e«ande-rnSpuren der ehemaligen Stadtbefestsigung und fanden die

IsljpischeForm der deutschen Kolonialstadt von 1253 in dem Alten
stiarkt und seiner Nachbarschaft wieder. Die Besikbkigwng des Doms

Und des Rathauses mit ihren zahlreichen geschichtlichM ijUkaungen
bildeteu vorerst einen gewissen Abschlusz.

«

Nach-dem uns die Geschichte der Stadt Poseu ein anschauliches Bild

dskkalt-M deutsch-en Kultur der Laiideshauptstadt übermittelt hatte,
iuhrte uns Warschauer in wahrhaft meisterlich-er Weise an der Hand
ZahllpsekBesuche. Pläne, Lirhtbil-der, Urkunden, Resklameblätter usw.
in die groszeBewegung des deutschen ?Iiittelalters, in die Kolonisation
des Ostens, besonders des Lan-des Pofen, ein.

« Davon schlos- sich ein Kurs-us über Propädeutik der historischen
Oemiatkunde Gerade dieses Theina schien W. besonders wertvoll,
lvie er in seiner Selbstbiographie »Deutsche Kulturarbeit in der Ost-
mark, Erinnerungen aus vier Jahrzehnten«bekennt, da er auf Grund
des Posenek Materials e«iiie!i1eueDisziplin entstehen lassen wollte. die
Uns mit der Methode zur erfolgreichen Erteilung des heiinatkundlichen
Unterrichts im allgemeinen ausriistete.

Wir begannen mit einem Besuche des Kaiser-Friedrich-Museunis
und seiner vorgeschichtlichen Sainmlungem unternahmen auf den Höhen
des Bsogdankatales, nordivestlich von Solatsch. unter Leitung von

Dr.leunie die Frei-legung eines prähistorischenGräberfeldes und bes-
luchten das Staatsarrhiv mit seinem wertvollen Akten-— und Urkunden-
InateriaL

.

Immer bildete die Laudesgeschichte Posens das Rückgrat der War-

rhauerschen Darstellungen,.da aber die Mehrzahl von uns ausandern
GegendenDeutschland stanimte, so machte er uns mit der Organisation
Ver landesgesrhichtlsichen Forschung in den einzelnen deutschen Gebieten,
lyxt den wichtigsten allgemeinen Nachschlagewerkeii und literarischen
Hilfsmitteln überhaupt bekannt.

Er wies auf die Wichtigkeit alter Stadtpläue fiir die Ent-

steshungsgeschichte der Städte hin, erläuterte den Altertumswert von

Strafzenna—inen,««lehrte uns Schlüsse aus den alten Gr-a«b-den.skmä«lern,den

Rüstungen und Waffen der Ritter, den Gewändern der Bischöfe und
den Trachten der Bürger ziehen, die Buchstaben- und Jifferformen
alter Inschrsiften, die Dotierung-en der Urkunden friiherer Zeiten, die

Symbole der Heiligen verstehen. Wir blasonierten die Wappen, gingen
den Stamsinbäumen der adslsigen Geschlechter nach und zergliederten
Ahnentafeli1.

Denn von Anfang an legte W. allergröszten Wert auf die neben

seinen Vorlesungen her-laufenden Semsinariibuiigen, iii denen ein Arbeits-

unterricht im besten Sinne getrieben wurde-

Priimers, der damalige Archivdirektor in vaen, Freund und Mit-
arbcsiters Warschauers, gestand,·nach-dem er einige Niale solche-n
Iibungen beigewohnt: ·,,Rian konnte seine Freud-e daran haben, wenn

man sah, mit welcher Lust und Regsamkeit alle sich bestrebt zeigten,
an der Lösung der ihnen gestellten Aufgaben sich zu beteiligen«

. W. selbst fand in dem Kursus das von ihm seit Jahren erstrebte
Ideal einer Arbeitsgemeiinschaft verwirklicht Ernste Männer, von deu

Sorgen und Mühen der Berufsarbeit gelöst, voll Feueresifer wie junge
Studenten, aber auch ism Leben erprobt nnd durch unterrichtlsiche Arbeit

niethosdisch geschult, überzeugt, dass das ihnen Gebotene und gemeinsam
Geschaffen-z für ihre zukünftige Tätigkeit in der Schule den gröszten
Nutzen für ihre Schiiler bringen müsse, saszen zwei Jahre zu War-

schauers Füszen. Der Kiirsus bildete den Abschlusz der akademischen
Lehrtätigkeit Warschauers.

In den schon vorhin erwähnten Lebenseriiinerungen urteilt W. iiber
den Erfolg dieser Einrichtung:
»Sie drängten sich zu Referateii und schriftlichen Ausarbeitungeu,

von denen ich manches zum Druck befördern konnte, und noch lange
nach ihrer Rückkehr in ihren Beruf hörte ich wiederholt in Dankbar-—
kcit von ihnen betonen, wie hoch sie die gewonnenen Anregungen-und
Belehrung-en eiiischätzten.«
Ähnlich wie in unserem Kursus ging es auch bei den sonstigen

Vorlesungen und libungen Warschauers zu. Ein ständig wachsender
Kreis von Geistlichen, Lehrerin Beamten, 0ffizieren, Deutschen und
Polen, Juden und Christen fand sich zu ihnen ein«

Keiner von uns versäumte-auch diese Gelegenheit, W. auszerhalb
des Rahmens des Kursus zu hören.

Was W. da in seinen Vorlesungen über die Geschichte des Landes

Posen iin Jeitalter der Schivedenkriege und aus der Zeit der politischen
Teislungeii und Reformversuche bot, war im.höchistenMasze Rühnienss
wert·es. Hand in Hand mit den Vorlesungen wurden im historischen
Semsinar die Schrift des Amos Tomenius über die Zerstörung Lissas,
OungIVOblkDKapitrlaus Voltasires Eharles XIl., soweit der Schau-
platz des in ihnen geschilderten Geschehens in der Provinz Posen lag,
und Stiirke aus den Aiemoiren Friedrichs des Groszen über die Teilung
Psolens behandelt.

· » »

«

,

«

Ju besonderer Lebhaftigkeit stieg die Debatte an, als Nousseaus
geistvoille Schrift ,,Consi(lc3rati()ns sur le gouverneiiieiit de Pologne«k
und die darin stehen-den Worte »Ihr Polen werdet nicht verhindern,
dafz die Nachbarn euch verschlingen; bewirkt, dasz sie euch nicht ver-

dauen können«, gelesen wurden.
Akaidemiiker und N-ichtakasdeiniker, Lehrer und Verwaltungsbeamte,

Damen und Herren aus der Proviinzialhauptstadt und der näheren und
weiteren Umgegend lauschten Warschauers Wort-en und nahmen an

den bewegten Auseinandersetzungen teil.
Als Beauftragter der Deutschen Gesellschaft für Kunst und Wissen-

schaft fand W. auch in den gröszeren Städten der Provinz eine dank-H
bare Juhörerschaft.

Keiner, der Rat suchte, klopfte bei ihm, der in liebenswürdiger
Weise Auskunft erteilte, vergeblich an.

Er wurde der lebendige AI-itte-lpunkt, der Führer und Vorkämpfer
ON Polenet Heimatgeschsichte «

Was hat W. als Lehrer so grofz gemacht? .

Wie-der sei Prümers zunächst das Wort gegeben (»A-dolf War-

schauer, ein Dankes- und Erinnerungsblatt bei seinem Scheideii aus

Polen«):
.

»Nicht glänzende Rednergabe lockte die Hörer, wohl aber die Art
des Vortrags, die ruhige leidenschaftslose Schätzung der Dinge und

Personen, die gsleichniäszigseVerteilung von Licht und Schatten. Nur
die ungetrübten Quellen waren die Grundlage der Darstellung, und das
Urteil war nie durch besondere Erwägungen politischer oder iiatioualer

Rücksichtnahmegefärbt. Auch den etwas sprösdeiiStoff der Provinzial-
gesschichtewufzte Warschauer seinen Hörern nicht blosz schmackhaft. nein

vielmehr zu einem erleseiieu Genufz zu machen. Das konnte auch nur
er, der von Beginn seiner Posener Tätigkeit an sich das Jiel gesteckt
hatte, die Geschichte seines Arbeitsgebiets, zunächst ivohl der Sta«dt,"
dann im Erfolge weitersrhreitend des Landes Posen, unbeirrt durch
die Tagesströinungen, aufzuhellen. Und dabei beschränkte er sich nie

auf dsieses enge Feld, er kannte eine Provinzialgeschsichte nur iin Ju-
samsmenhange mit der weiteren -allgeineisnen. Nicht zum wenigsten
fesselte seine Hörer der Hinweis auf die Wechselwirkung der Be-

zjeshungen zwischen Polen und seinen Nachbarvö-lkern, zumal dem

deutschen, dessen Kultur im Kampf und friedlichen Wettbewerb unserm
Lande seinen unvergänglichen Stempel ausgedrückt hat.«
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Die Erfolge Warschauers ivaren wesentlich bedingt durch die von

ihm unsd andern vor- und nebenher geleistete archivalische nnd schrift-
stesllerische Arbeit.

Es gelang ihiii nach unendlicher Miihe und langen Verhandlungen,
die in den Provinzstädten verstreuten, in unzulänglicheu Räumen unter-

gesbrachtem manchmal recht stattlichen städtischen Akten und Urkunden-

schätze ins Staatsarchiv hiniiberznretten und so einen Mittelpunkt der

Heimatsfvrschuiig zu gewinnen. Seine Viicher und sonstigen Ver-

öffentlichungen — irh erwähne hier nur die zahlreichen Einzelbilder
oder Einzeldarstellungen aus der Geschichte Posener Städte auch in

Tageszeitungen iind Kalenderu und nenne von seinen grösseren Werken

»Das Stadtbuch von Poseu«, »Die stäsdtsischenArchive iii der Provinz
Posen«, »Die Epochen der Poseiier Laiidesgescl)irhte«,»Die deutsche
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Geschichtsschreibiiiigin der Provinz Posen«, »Geschichte der Provinz
Posen in polnischer Jesit«, »Geschichte der Stadt Gnesen« — unter-

stiitzten sei-ne akademische Tätigkeit in gliicklirhster VIesise oder er-

gänzten sie nach 1912.
Nun ist Adolf VJarschauer -dahingegangen, ec, der den Rainen ,,des

besten Kenners der Posener L-andesgeschichte«,»des Altrneisters der

ostniärkisrhen Geschichtsforschung« mit Recht siihrte, der Mann, »der
als historische Rechtfertigung des deutschen Anspruchs auf Posen und
VZestpresuszenaußerordentlich wertvolles und umfaiigreiches Material
zusamnieng—etrageii,der erfolgreiche Lehrer der Heiniatkunide und Hei-
niatliebe, der Mann, den einer seiner Danziger Mitarbeiter einen
modernen ,,Rathan den Weisen« genannt hat. ein Pionier des Deutsch-
tums auch als Lehrer an der Akadeinie zu Post-tu

Buchbefprechungen.
Generäle, Händler und Soldaten. Ein Totentanz der Tatsachen um

die von gegeniiber. Von Maxim Jiese und Herinann Fieso-
Beriiiger. ön Leineii mit Pergaminbezug 7,50 Jcs «Friiiidsberg-
Verlag G.in.b.H., Berlin

Dieses einzigartige Buch über den Krieg gibt zum ersten Male eine

aufschluszreiche Darstellung der wichtigsten iiiilitärischeii Vorgänge im

Lager der Entente. Die öntrigen zwischen den alliierteii Heeres-
leitu-iigeii, die persönlichen und sachlichen Gegensätze innerhalb der

französischenHeeresfiihrung treten grell und plastisch hervor vor deni

Hintergrund der Riesenkänipfe uin Verdun und an der Somme. Hin

Schicksal des Generals Rivelle wird ein Teil, ein entscheiden-der Teil
der französischen Kriegsschicksale zusaniinengefasz Die schwiile Span-
nung, die in entscheidenden Momenten auf den Fiihrerii der fran-
zösischenAngriffs- und Ver-teidigiiiigsariiiee lag, wir-d ineisterhaft dar-

gestellt, ivie auch die Kaiiipfseele des Poilu psgchologisch tief und

treffend gedeutet wird. Aiitten in dir-sen heroischen Teil des Buches
haben die Verfasser ein Kapitel hineingestellt: »Das Denkmal des
unbekannten Häiidlers«, eine Darstellung des gewissenlosen Kriegs-
gewinnlers, der seine cWuchergewiiiiie aus dem Blute der käinpsenden
Frontheere zieht. Es handelt sich uin nichts anderes als uni die klar

bewiessene und von englischen Staatsinäiinern offen zugegebene Tat-

fache, dass englische Händler während der Jahre 1914 bis 1916 (spätei«
verdarb ihnen Amerika das Geschäft) durch gewaltige uiuinterbrochene
Lieferungen von Rohstoffen uiid Lebensmitteln an das warenhungrige
Deutschland — iiber iieiitrale Plätze « im Interesseihrer Wucher-:-
gewiiine den Krieg uin rund zwei Jahre verlängert und Hundert-
tausende von englischen Soldaten in die deutschen Gratiaten sagten, zu
deren Fabrikation sie selbst die Rohstosfe geliefert hatten. Das klingt
wie heller Wahnsinn in deutschen Ohren; aber die Tatsache ist un-

widerleglich, und nur unsere eigeiken taiisendfacheii Röte nnd die Tot-

schweigeinethode der gross-en Welthändler haben bisher unseren Vlirk

von dieser iiiorastigeii Riesenschiebuiig abgezogen. Dr. Kr.
q-

Die tschechischen Legionen in sibirien. Von Gseiieratleutnant

Konstantin W. Sakharoiv H. Wx Hendriock-Verlag, Berlin-

Charlottenburg Geb. Z,9O RM.
Unter den »Schriften des Politischen Kollegs« ist dieses auf-zer-

ordentlich interessante Buch eines Sachkenners ersten Ranges er-

schienen. Immer wieder hatte sich die deutsche Offentlichkeit daran

gewöhnt, in dein so stark mit dentschein Blut durchsetzten, völlig im

deutschen Kulturkreis stehenden Tschechentum einen Vermittler zwischen
der slaivisrheii und germanischen Vzelt zu sehen. Während man bei
den Polen das Bewusstsein ihrer Jugehörigkesit zu Osteurvpa nicht los

wird, gehören die Tschecheii Mitteleuropa an. Aber doch vielleicht nur

gevpolitisch; denn ihr Wesen trägt viele Jiige des.0-steuropäertuins,
und was wir in den letzten Monaten an brutaler Deutschenverfolgung
in Prag erlebt haben, stimmt mit dem iiiitteleurvpäischeii Charakter
des Tschechentunis schwer iiberein. Auch was Sakhiarow berichtet,
bestätigt die-se Zweifel. Das Buch ist ein historisches Dokucnesnt und

liest sich doch wie ein Roman. Richt nur das Verhalten der tschechi-
Ithen Truppen und das Doppelspiel der tscherhischen Divlomatie im

Weltkrieg (vergleiche Polen!). sondern vor allem das Auftreten der

tschechischen Legionäre in Russland bildet den Gegenstand dieses
Bmhes Es ist kaum zu fassen, in welcher Weise die Legionäre in

Sitsirien gehaust, wie sie ihren Hasj an Riissen, Deutschen und Ungarn
in gleicher Vseise ausgelassen und schliesslich die Koltsrhak-Armr-e buch-

sfäblich verraten und verkauft haben. Wie mit diesen Tatsachen die

Selbstverherrlichung der Tschechen durch Benesch und Masargk in

Einklang zu bringen ist. erscheint«unbegreiflirh. Sakharow, dessen
außerordentlichen Roman ,,Riiia Grigorewna« wir in Rr. it der

,,0stland-Kultur« aufs wärmste empfohlen haben, wird am Schlufj seines
wertvollen kaunientenbuches zuin Propheten, wenn er schreibt: »Die
Lügen, der niederträchtigeVerrat, die Räubereien, das verschuldete
Vlutvergiefzeiu womit die Tschecheii ihre Selbständigkeit erivorbeii

haben, werden des Schicksals Gerechtigkeit nach sich ziehen. Je
schneller dies geschieht, desto besser fiir den Glauben der Rieuschheit
an die Gerechtigkeit«
öni gleichen Verlag, ebenfalls in den ,,Scl)r«iften des Politischen

Kollegs« erschien ein Vserk von Dr. Anton Jux »Die Kriegsschrecken
des Frühjahrs 1914 in der europäischen Presse« (geb. 10 RM.).
Solvvbl vom geschsichtlichen wie vom Psychologischen Standpunkt aus ist

das Werk von Interesse, das neben den bekanntesten deutschen
Oeitinigen und Zeitschriften auch die tückische, russische, französkikbe

und englische Presse ausgewertet hat. Wir erleben an dieser
kaunientensainniluiig die starke Wirkung und Gegenwirkung zwischen
Presse und Diplomsatsie in einer fiir uns bedeutungsvollen und tragische-n
Zeit. Das Buch ist ein Beweis dasiir, wie seht Deutschland Onkb
presseniäszigunvorbereitet iii den Vöeltkrieg hineingegangen ist. Dr. L.

Kriegsschsuld und Deutschlands Zukunft. stn Prof. Harrg Eimer

Variies, Berlin 1930, Verlag des Arbeitsausfchusses Deutscher
Verbände, Berlin RW 7, Scl)adowstr. 2; 111 Seiten; Preis 2 RAL
Der durch sein grundlegendes Werk iiber die Kriegsschuldfrage (.,Tli(-.
(·toii(-sis ot« tlie World Wirr«, deutsrhr »Die Entstehung des Welt-

krieges«, Deutsche Verlagsanstalt in Stuttgart) bekannte Onlekiktnnskhe
Forscher wendet sich mit dieser kleinen, populären Schrift an einen
weiteren Leserkreis. Er fafzt die Ergebnisse der Kriegssrhutdforschung
in iibersichtlicher iiiid überzeugen-der Darstellung zusammen und niarht

aus die Weise das gesamte uiiisangreiche Material auch deni Richt-

ivissensrhaftler leicht zugänglich- Mit Recht bezeichnet Bsarnes die

Popsularisieruiig der Kriegsschuldforschnng als die z. J. wichtiger-.-
Aufgabe, nachdem die Frage der Kriegsschusld durch die Wissenschaft
zugunsten Deutschlands und seiner Verbiindeten bereits endgiiltig ge-
klärt worden ist. Zustininien must man ihm auch, wen-n er eiiileitend die

praktische Dringlichkeit einer Erforschung der Kriege-schuld hervor-
hebt, da diese die wichtigste moralische Grundlage der deutschen
Revisionsfvrderung ist. Dein Buch, durch das Barnes sich alle Freunde
der Revision und insbesondere das deutsche Volk erneut zu Dank ver-

pflichtet hat, ist eine weite Verbreitung zu iviinschen. DizKix

Schenkungstiste.
Festschrifteii, Zeitungen, Zeitschriften, Programme, Photographien,

Ausschtspostkarten spen«deten:'
Herr Sparkassendirektor i.R. H. Glaubke, Magdebnrg, Herr

Ewald B i g a l k e. Verliii-Schöneberg (sriiher Gnesen), Herr Prof«
D o er r, Schivelbeiii, Herr Joseph V v g t

, Verlin-Schöiieberg (friihec
Po-sen), Herr Vuiidespräsident G i n sch e l, Berlin, Herr Geh. Justiz-
rat Anitsgerichtsrat i. R. ösaa csohu, VeHin-Charlottenburg.
Herr Dr. Arthur M iiller, Vertin-Ro-senthal, Frl. ölse-Earola
Hi l l g e r

, Vraunschw-eig; Herr Verufssrhiilleiter Robert H ä n s e l ,

Schsleiz i. Tshiir. (friiher Gnesen); Herr Rechnungsrat G. Patien-
dieck, Berlin-Schönesbserg (friiher Gnesen); Herr Kaufmann Saliii
Loschinskg, Berlin.

— · »

Frau Klara R i n s rh, Halle a. d. S., friiher Schiuiegek schenktedein

Archiv eine gröszere Anzahl von Po-sttkarten. Photographien, evange-

lischen Volkskalendern und zwei Kriegslie—derbiicher;
. »

Herr Gasineister Richard O e st e r r e i ch , Qnedlinbiirg (fxuher
Thorn) stiftete eine grofze Anzahl von Ausweiisem Landkarten, Flug--
blättern, Zeitungen u. a.; » »

Herr Kriminaldirektor i. R. J e d l e r, Halle a. d. S., einen groberen
Posten in- und ausländisscher Briesmarken;

»

aus einer reichshaltigen Sendung von Herrn R. G r o eg e r, fruher
Steiudruckereibesitzer in Po-sen, jetzt Oberhaiinsdorf bei Glatz, ler-
iväshnen wir besonders Festiiunimern, Programme, Photographien,
Landkarten, Stasdtpläne sowie ein Buch lithographischer Muster von

1837; « .

die KoffeesHandels-Aktienges·ellschaft in Vreinen

iiberreichte uns das Saiiimelheft Z ihres Wappenwerkes ,,Deutsche
Ortswappen«; «

»

Herr A. Spohn. Rörenberg in Ponimern, stiftete eine Farte
»Die evangelische Kirche AugsburgsischeirBekenntnissesin Polen ;

.

Herr Hugo Kantvrvwicz, Verlin, uberliesz uns eine grosze

Anzahl von Photographien von der Pofener Asusstellunsg1911;
.

Herr Arthur D u b e rt, Altdöbern R.-L., stiftete die Roten eines

von ihm komponsierten ,,Deutsrhen OstinarkensMarsches; — »

Herr Lehrer i. R· Herinann V escke»r, Berlin ;W JO, u. a. Oeitungen

iiiid ein Aktenstück des Lehrerverenns in Wollstein;
»

Herr Amtsgerichtsrat und Stasdtrat a.D. lleck e r, Kassel, uber-

mittelteuns in einer gröszeren Schenkuiig Laiidkarten,»Aktendes

Pofener Luftfahrer—-Vereins, die Geschichteder Famil-te Uecker,

Haushaltungspläne nnd Verwaltungsberichteder Stadt Pofen u·.v.a.
Weitere Stiftungen und alle sonstigen Senduiigen erbittert wir au

die -Archivabteilung des Deutschen Ostbundes, Berlin-CharlottenburgL,

Hardenbergstr.4z, die liberiveisung von Geldsendungen fur den Freundes-—
kreis des Ost-Arch-ivs auf das Postscheckkonto des Dknklchkn0slbnndes,
Berlin 104 726, mit ausdriicklichein Veinerkeii: »sur den Freundes-
kreis.«
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